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Papier und Mdere BeselirelbstolEe'). 



Der BwitobenTdlkerliAhe Name Papier (fr. papier, engL 
paper, sp. papel» nur im ita. carte) stammt vom Uteeten, 
mit Bast oder Hintohen der Blfttter dea Papyms — eber Ab- 
theOung des Cyper- oder Papiergrases (Cyperus), einem sellil^ 
artigen Gewftchse, dem Papyrns antiqnornm, snwst durch 
die Egypter dargestellten, im französischen, Yon einigen Gelehrten, 
Papier du Nil genannten Papyrus. 

Gegenwärtig ist die Papyrusstaude in £^pten und Syrien 
ausgestorben. 

Das Wort Papier kommt in Frankreich zuerst im 
XIY. Jahrhundert, in Deutschland wohl nicht früher wie im 
XY. Jahrhundert Tor, wo ea, 1469, mittelrheimacli als ba)[»pier, 
anob pappir und 1482 als pappir auftritt 

Die Anfertigung dea 8obreib*Papyrua fand statt, indem 
man den Bast (Bast — Uber, v. dw Papyrusttaude in 
dflnnen, swet sieh kreusoiden Scbkdilen aufemander legte und 
durch Wasseraufjg^uss in AuflSsung brachte, dieselben alsdann 
durch Pressung verband, in der Sonne trocknete und mittelst 
eines Zahnes glättete. 

Als erster Beschreibstoff kann aber dieser Papyrus durchaus 

*) In der «Enoyolop^die das Bssiuc^arte pUutiqaei* d«s Yeiflnssis ~ 
(Fferis tgm, bsi Jomvit & Co.; Y Bande mit 0000 AbUMangMi) — M dü» 

Yorwfirfe dieser gansen Folge im fasINn Bande, mit Aber 160 daiu gehOrigSH 
Holsaohnitteii verKehen. Ea befindet Aich hier die erate bis dahin afeeUanaue 
abgekfinte Qeeohichte der ßucheinbftnde. 

1 
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nicht gelten, da man viel friiher schon auf gcgliittoto 
Steine*), Pal mblätter Leder''), Holz*) und Baum- 
rinde schrieb, auch der, besonders von den Alt-AmerikaDem für 
Handschriften gebrauchte Bast der kleinen Am alte, genannt 
Antillen agaTe (v. gr. agauos, bewundernswürdig), sowie Felle 
(b. d. aflsyrisohen Königebücher im Abechnitt T), Bambus, 
Baumblätter und Seidenstoffe^X j*^ selbst gebrannter 
Thon (s. d* assyrischen Tafeln und keilförmigen Thonstflclce) dem 
Papyrus Torangingen. 

Vor Kur»»n sind wieder in Nipp er, dem alten Nipur, 
einem Hittelpunkte der irühchaldäischen Gesittung, bei Bloss- 
legung des Baltempels (aus viel älterer als der früher 
diesem Bau zugeschriebenen Zeit d. Ii. oo. 3000 Jahre v. Ohr.) 
mehr als 2000 Thontafeln gefunden worden, welche von 20(X) 
Y. Chr. bis zu Arlaxerres Longimanos hinabreichen. Dieselben 
sollen Hymnen, Zauberformeln, astronomische Schriften, Gesell- 
schaftsvertrfige, Königslisten , geschichtliche, grammatikalische, 
selbst auch lezikaliBohe Werke enthalten (f% 

Flinlus nach, woleher die Thonbeschretbstolfe co etil es later- 
culi nennt, dienten auch Bleiplatten als Besdiretbstoffe. Später 
Ist selbst auf Glas geschrieben worden, und eine Inschrift auf 
einem Stücke Sycamor (Maulbeerfcigenholz) vom Sarge des 
Königs Mykerinu» aus einer der Pyramiden von Memphis, reicht 
bis an 5000 Jahre v. Ohr. 



0 Die älteste Stein inhclu ift der Egypter ist wohl die T. XIX. Jahr- 
hundert T. Chr. im Berliner Museum. 

*) PUiiiiit nadi aollw dis Egjpter imnt auf Mmblttter geschrieben 
haben, weshalb die Griechen solche Schriften PhSnix>8ohrift (t* FMtnix 

— Palmbattin) nannten. 

Egyptcr und Juden. 
*) Die Lindl nliolztafi In der egyptischen Mumien. 

Am frühesteu wohl iu China. Der Schähnämeh (das Ga,0(X) 
Doppelvene enHinttende «Kunigsbuch*') den persischen episcfaen Dichten 
Fisdusi (999 f 1080) soll avch auf Seide (wenn nicht wohl eher anf 8eiden«> 
Papier) geschrieben ytotden sein. 

") Kfttadefiineii, Fluchtafeln, zum Einschniu^eln in den Orabkammern 
vcr}iA«i»tor TtxUcn, sowie auch ffir Heiligthflnicr iiiitt^rirdisr.lier 3Iüchtc. 
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Zu den Tiniircn weit verbreiteten l^eschreibBtoffen gehören 
auch noch die Schreibschiefertaf ein (fr. ardoises au 
tables d'ardoise, engl, slate), welche namentUoh im 
Thüringer Walde, im Harz, in Hessen -Nassau und am Bhein 
(KeUeDs) ans gebrodienem ThonBchiefer, yermitfeeiflt SpaHeiis und 
AbeeUeifeiu» meist in HolBrahmflo, hergestellt werden. 

In China wurden ursprünglich, Tor der Erfindung des hier 
unten erwtimten ersten Bastrinden-Papiers, die Sdiriftieicfaen 
auf Stflcke von Bambusrohr, auch wohl auf Bifttter der Fieher- 
paline (Borassua flabelliformis, chin. Tei-tü) mit eisernen 
oder anderen Metall-Griffeln eingeritzt, wie dies jetzt noch in 
Tibet, in Hinterindien nnd auf den indischen Inseln stattfindet. 
"Was die mit Wachs überzogenen Tafeln als Beschreibstoffe 
anbelangt, so wird davon im Abschnitt der Handschrift die Kede 
sein. Das deutsche von Buche abgeleitete Wort Buch ist 
dadurch entstanden, dass die Ctermanen auch, ausser auf Stein 
und Metall, selbst vormgsweise, auf Buehenhol» ihre Runen 
mnrititen. 

In China hatte femer schon 176 (oder 95) v. Ohr. ein 
Ackerbaubeamter, Namens Tsailin, aus der Bastrinde des 

Papier-Maulbeerbaums — dem BroussonetiaO papyrifera 
(chin. Tschu) — wirkliches Papier dargestellt, dessen Zu- 
bereitung 50() Jahre später erst, über Uorea, nach Japan einge- 
führt worden ist, wo Papier seitdem zu allen möglichen Dingen, 
selbst zu Fensterverschlüssen, statt des lange dort unbekannt 
gebliebenen Glases, Verwendung fand. 

Auch die fUnde des Hibiscns Rosa Sinensis (chin. 
Tu-yung) und andere Pflansenstoffe dienten schon fräliieitig in 
China «ur Anfertigung von Fktpiersorten,* worunter verschiedene 
theilweise das Leder ersetien musston. 

Wenn, als man Ende des X. Jahrhunderts oder Anfang des 
IX. Jahrhunderts v. Ohr. in Griechenland begann, sich der 

') So gennnnt nach Broiissoii«t j eineui fnmit^iiiclMii NaiaifiinMihsr 
des XVIII. Jshi'hiindcrtii. 

1* 
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Sc liriftzeichen zu bedienen, Papyrus dort bereits eingeführt 
wurde und von den Egyptern auch auf Papyrus geschriebene 
Eruchgtücke aus der Ftolomäischen Zeit (323 — 107 v. Chr.) 
bestehen, so sind doch mehrere amerikanische Handschriften auf 
Baumrinde, sowie dergleichen chinesische, über 1000 Jahre älter. 

Schon unter der Regierung des Königs tou Pergamos, 
Attala L (241—198 v. Chr.), dem QrOnder der berflbmten 
200,000 Bftode sfthleiideii Bttcherei dieses Nameus und Ter- 
bflndeton derBdmer, fing man an, Schreibleder, d.h.Perga- 
ment — (Charta pergamena, so nach der myssiBohen Stadt 
Kleinasiens, Pergamos, aber auch Membrana = Häutchen, 
benannt) — , welches in keinem egyptischen Grabe gefunden 
worden ist, in Anwendung zu bringen. Man verwendete dazu 
Häute junger Lämmer und Kälber (wovon veau, v^lin im fr.). 

Auch Elephantenfelle hatten schon als Beschreibstofte dienen 
müssen, sowie später andere Häute noch. Eine in der Staats- 
Bücherei zu Brüssel befindliche Handschrift des Pentateuch (die 
fünf BAeher Moses) Tom YIU. Jahrhundert bedeckt 57 aneinander 
gefilgte Häute. 

Der seit Egyptens Eroberung durch Korn (29 t. Chr.) 
allgemein in Itelien, gleiobaeitig mit den Wachstefeb, yerbrwtete 

und von Horaz (76—19), sowie von Martial (40—108) Charta 

nilaca (nilacatilisch , auch ejs^yptisch) benannte Sclireib- 
Papyrus blieb indessen im Gebrauch bis 730 n. Chr., also bis 
die arabische Besetzung Egyptens das Herstellen davon in 
Hemmung, wenn nicht ganz in Verfall brachte. Von da ab 
tagzeichnet die Einführung durch die Araber eines von den 
Tartaren ^) erfundenen, zuerst in ganz China, darauf in Indien 
und Persien angefertigten Baumwollen-^ oder Damast* • 

Die Tftrtaren wurden von Oengis-Khan im XII. Jahrhundert unter- 

worfen« 

*) IKe Arsber «olleii dM Bsitmwolleii-Papi«r sdion Im Jahn TOi, nseh 

der Eroberung Samarkand (Maracanda), Tamerlan*8 HaupMidt von 

Bukhara in Asien, wo sich Tamerhin's Grabdenkmal befindet, kennen gelernt 
haben. Samarkand (im heutigen Turkestan) kann also wohl als der Aum- 
gnngapunkt der idlamiacheii Papieranferttgung angesehen werden. 
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Papiers, sowie auch die des in Persieu schon früh gebrauch- 
liehen Seiden-Papiers (fr. papier de soie, engl. bloBaom- 
paper) oder Charta bombycina (bombyx, SeHenwuma, 
Seide ^); Yorhensohend blieb jedoeh der Sehreibleder-Yerfaiaiieh 
Üb mm XL Jahrhundert, wo die Manien in Valencia nent aneh 
flir Papier, statt der Baumwolle, Hanf in Anwendung brachten, 
alio Behon Leinen-Papier (fr. papier de tolle) darsteUtan. 
Aber auch dieses scheint den Egyptem bereits im selben XII. Jahr- 
hundert bekannt gewesen zu sein, da, Yatea nach, damals in 
Egypten au« Mumienbinden, Packpapier, also leinenes 
Lumpen-Papier soll angefertigt worden sein. Hadern-Papier 
(baumwollenes?) soll übrigens in Egypten srhon 940 n. Ohr. 
verbreitet gewesen sein. In Deutschland war bereits Baumwolleu- 
I'apier als ^griechisches Pergament* im IX. Jahrhundert einge- 
führt worden. 

Obf wie spftter, auch anf&nglioh schon bei dei^ Anfertignng 
des Banrnwollm- und des Lemen«PainerB ttbendl Hadern, 
d. h. Lumpen (fr. chiffons, engl rago), oder alleui nur die 
BohstoiFe, d. h. Baumwolle der Staude (Gossypium L.) und 

Hanf (cannabis sativa) mit in Anwendung kamen, ist nicht 
sicher festzustellen. Dr. J. Wiesner behauptet selbst, dass üb 
niemals aus Baumwolle (dem Rohstoffe), sondern allein nur aus 
baumwollenen Tladem angefertigtes Papier gegeben hat 

Kurz zusammengefasst erschien also, in schon geschicht- 
licher Zeit, zuerst der Papyrus, hierauf das Maulbeer- 
baum-Papier, diesem folgte Schreibleder oder Pergament, 
nachher das Baumwollen- und Seiden-, niletit das Leinen- 
Papier. 

Fflr das aber allein, was man eigentlich heute unter Papier 
Torsteht, ergeben sich folgende vier festgestellte Zeitabschnitte: 

Für Maulbeer - Papier , erfunden in China um 180 v. Chr., 

> » » angefertigt in Japan » 400 n. * 

» Baumwollen- > durch die Araber erf. » 700 » » 
» Hanf- od. Leinen- » » » Hauren » » 1060 » » 

') Siehe S. 2 die Ainnerkuiig hiiisuiitlich Ue» 8cli&liiminch von FiüduAi. 



Digitized by Google 



-~ 6 — 



Ein ursprüiiglich mit dem Kolistofi' der Baumwolle ange- 
fertigtes Baumwollen- oder Damast-Papier soll indeasen 
mSbum bei den Chinesen im hehen Alterthume, irenn nicht 
mindestens im IT. Jahrhundert Ohr. verhreitet gewesen nnd 
die Anfertigung den Japanern, Wie den Arabwn — diesen, wie 
bereits angeführt, im Jahre 704 erst, nach der Eroberung Samar- 
Icands (Bakhara) — bekannt geworden sein. Letatere hatten 
bald sogenannte „Papierhäuser** in Syrien, Palästina, Nordafrika, 
Spanien und Sicilien errichtet. Maurische Papieranferti^^er waren 
indessen anfänglich mehr ausschliesslich noch Gelehrte, wekhe 
fast nur für eigcTien Bedarf arheiteten. 

Es scheint, dass schon durch die Kreuszfige das Papier* 
machen im Abendlande verbreitet wurde, wo zuerst dieser 
Oewerbesweig in Deutschland um 1190, in Frankreich wenig 
spller, um 1275 in Italien auftauchte, wa im XIY. Jahrhundert 
Fabriana, Padua undTreTisoHauptanfertigungsorte waren. 

Die Benennung Charta damascena flir Baumwollen- 
Papier weist auch auf Damascus hin, in welcher Stadt die 
Griechen dasselbe anfertigen lernten. Noch vorhandene euro- 
päische Handschriften auf Bau ni wolle n-i'tipier tag- 
zeichnen indessen erst vom Xlll. Jahrhundert, einem Zeitabschnitte, 
wo davon häiifi^oi wie auf Porc^ament geschriebene vorkommen. 
Dies mag wohl die Ursache gewesen sein, weshalb der Anfertiger 
einer berüchtigten friesischen Handschrift: Het Gera Linda 
Boek^) vorzog, seine verwegene Hystification auf solch' frflher 
auch «Charta bombycina xylina, gossypina, cuttunea*^ 
benanntes Papier, statt auf Pergament, au schreiben. 

Kaiser FHedrich Ef. verbot im Jahre 1231 die Anwendung 
des Baumwollen*Papters m Urkunden, „seiner Yorganglichkeit 

') Ein uutürgoitcliobüueä, ganz iieuzeitiges MaiiuMi ipt, welches die AiiHchrift 
einet» gleichzeitigen vom XIII. Jahrhundert und dies die Copie einer anderen 
Handflcbrift von 680 v. Chr. sein sollte, worin Athen tilß eine friesisohe 
Ansiedelung (II) vorkommt. Diese luuidgreifliolie Fopperei ist indenen 
in vollem guten OÜraben von Dr. J. 0. OMemn, lfl72 bei Knipen xn Leenvarden, 
vevSffimtliclit worden. 
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wegen**, iiiul in Italien wurden spater alle Notaro vcrpHichtet, 
niemals «i Urkunden sich flolchen Papiers m bedienen. 

Petrus Olusiacensis (1122—1150) ist der erste, weleher 
Leinen- Papier erwähnt. Die hauptMeUichsten spaniach- 
musebnftmiiflchen Fabriken davon befanden sich £u Jativa, Tolede, 
Valencia, und eine der iltesten in Italien war die bereits ange- 
führte zu Fabriano ini Kreise Ancona. Solch^ Papier soll zwar 
schon Mitte des XIII. Jahrhunderts in Deutschland aufgetaucht 
sein, wo aber doch die Aechtheit der zu Kaufbeuren betindlichen, 
auf Lumpen-Papier geschriebenen Urkunde von 1318 zweifel- 
haft ist. Obschon das Loin en- L^apicr bereits 1324 mehr 
aDgf'mein in Gebrauch kam, so trifft man noch vermischtes 
bis 1350 an. 

Strieder, in der « Grundlage aur hessischen Go- 
lohrtengoschichte^ (Cassel 1794) spricht von einem, dem 
gelehrten Pestel angehurigen Mannscripte auf Lumpen*Papier 
(remos oder gemischte P) vom Jahre 1239. 

Unter den sonstigen bekannten Handschriften Deutschlands 
auf solch' PapiLi ta^^/eichnet die älteste von 1324. 

Lumpen-l^upier vom XIII. Jahrhundert enthält meist immer 
Formdriihtc, d. h. Linien oder Ruthen in Was Hei- 
zeichen (fr. vergeures), welclie gemeirilicli fast unsichtbar 
geworden sind. Besonders leicht unterscheidet man indessen 
Baumwollen- von Leinen-Papier mittelst eines guten Mikroseopes. 

Was auf solch* Lumpen-Papier geschriebene Manus^pte 
anbelangt, wovon das altestbekanntc — Yates nach von 1100 
tagseichnen soll, so machen sieh die ältesten davon durch ihre 
dunkelschwarze oder blaue Tinte kenntlich, wohingegen die rem 
XHL Jahrhundert ab eine mehr graue, gelbliche, oft fast ver* 
bleichte zeigen, da ihr hier eisenhaltige Bestandtheile beigegeben 
worden sind. 

In Frankreich faiul die Anfertigung des Lumpen-Papier« 
bereits im XIT. Jahrhundert statt. Eh ist erwiesen, dass Raymond 
Guillcaumc, Bischof von Lodovc, im Jahre 1189 den Bau mehrerer 
Papiermühlen am Ilerault, für „Lumpen- oder Linien-Papier*^ 
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(Papier de ehiiies ou verg-t») ziiliess, sowie, dass Ende des 
XIY. Jahrhunderts, die Papiermühlen von Eeaonnes und von 
Troyes schon im vollen Gange waren* 

In Kirchenrechnungen Ten 1414 kemmen andi sehen viele 
«moitline k teile* vor. 

Fichte, Krans, Gering und Freiburger, welehe 1400 
aus Deutschland naeh Paris gingen, um dert die ersten Buch* 
drucker-Flressen su eiriehten, fimdoi bereits giteerePaineimlihlen 
in voller Thätigkeit. 

Die erste bis jetzt bekannte sogenannte , Papiermühle** 
Deutschlands war die der Hollbein oderHolbayn zu Ravens- 
burg im Jahre 1290 errichtete. Andere deutsche Papiermühlen 
befanden sich zu Kaufbeureu (1312), auch bei München (1347), 
SU Leesdorf in Oberösterreich (1356), zu Nfimberg, zu Köln und 
zu Mains (1390), in Liegnits (1420), zu Augsburg (1468), zu 
Kulmbach (1477) u. a. m. 

In der Schweiz wurde die erste PäpiermUhle 1440 zu Basel 
orichtet. Li den Niederlanden hatten auch Brügge und Ant* 
werpen sehen ziemlich frflhzeitig, im XT. Jahrhundert, Papier* 
mühlen im Gange. 

1686 wurden solche Mühlen in den eigentlich holländischen 
Provinzen durch französische Ausgewanderte, in den meisten 
anderen europäischen Ländern aber erst im XYIIL Jahrhundert 
verbreitet. 

Die Erkennungszeichen des .altzeitigen Baumwollen- Papiers 
bestehen hauptsächlich darin, das« es wollhaarig, weichlappig, gelb- 
lich, und trotz seiner Dicke wenig haltbar, femer in d^ Masse 
nnktaig, sowie undun^himmemd ist, auch die darin etwa ent^ 
haltenen Wasserzeichen verwaschen erscheinen. Das Lumpen- 
Leinen-Papier vom XIV. Jahrhundert ist zwar auch sehr dick, 
aber demungeachtct doch durchscheinend, besonders ist es nn 
seinen Wasserflecken, an seiner Glätte und an seinen dicken, 
oft in derselben Breite nur voneinander entfernten Forra- 
dr übten, d. b. Wasse rzeichen - K ui h en (Vercreures) 
erkenntlich, hat nuch starke licimtrünkung und grobes verdrehtes 
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FOignm ( Wunenrimieii) Yam XY. Jahrhundert ab sägt «oh 

solches Papier bereits viel besser und mit regelmässigeren Form- 
drähten versehen, aber immer noch sehr stark geleimt. Papiere 
Tom XVI. Jahrhundert enthalten die verschiedenartigsten Waeser- 
zoichen-Marken (engl. Water-Marks, fr. Mar(|ues du 
papier — auch fälschlich filigranes^ eine Benennung, die 
nur fOr gestreiftes Wasserzeichen-Papier passt), von welchen 1868 
Midoux und Matten 84, allein franzöeisohen Papieren des 
XIY. und XY. Jahrhunderts entnommene, Terdffisntlioht haben. 
Da viele dieaer Harken indesaen auch auf deutseh«i Papieren 
Yorkemmen, so ist die Zuschreibung derselben nieht bei allen 
■tichhaltig. Im Chinien kennt man heute gegen 400 Fabrik- 
Wasserzeichen - Marken. 

In den Sammlungen des Verfassers befinden sich u. a. deutsche 
Papiere mit dem 0( ]i?enkopfzeichen vom XY., mit dem Stern- 
zeichen, aus einem Paduanischen Werke von 1549, mit deutschem 
Wappen von einer deutschen Handschrift von 1567, vom XVIL 
mit Terschiedenen Wappen, mit der Figur eines Biachctfs, mit dem 
Kamen TAG, mit dem Doppeladler und andere, sowie noch un- 
bestimmte mit: Ph> Patri (XYIH JahrhundertPX mit einem Bftien, 
einer Narrenkappe, emem wilden Manne, einem Schwane, einer 
LiUe, ehiem Wappen mit Krem, mit drei Kronen, mit Wein* 
traube, nrit angekettetem Wolf und yiele sonstige, worunter von 
Ende deb XIIL bis Anfang des XV. Jahrhunderts. 

Solche Papiere mit Wasserzeiclien-Marken werden auch gegen- 
wärtig überall mit Eifer gcsiimmelt. Besonders nutzlich sind 
dieselben, um sich vor Ankauf von gefälschten Handschriften 
sicher zu stellen, da ja der Fälscher wohl nie, oder sehr selten 
nur, die nuthige Ausahl von alten, mit solchen Waseeraeiohen 
versehene Papierbogen auftreiben kann. 

Ausser den oben angefUhrten allseitigen Papierarten hat 
man noch das sogenannte „Chinesische* oder „Stroh- 

') Da« heutige HOgenanute F i 1 i g r a ii - P a p i e r (tV. }> a p i ( r filigrane, 
cngi. papcr filigran) ii^t ein Leincn^Papicr mit verRchwomniPiicn /arteiH 
«hireh PrAgednick dai|;e«iteUten iiet%(urmigon Miurtcni. 
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Papier" dargostoilt, wovon eine Sorte isu Yor|Niekuiigonf oiiio 
andere fernere, ebenso wie das Weiss-Fappel-Papier sitni 
Bausen (fr. papier ä calquer) angewendet wird. In Deutsch- 
land ist dasselbe seit 1756 angefertigt worden. Sp&ter ersebien 

auch das Lichtbauspapier, welches durch Oheimkalicn licht- 
eindrücklich gemacht ist und worauf man Copien von Zeich- 
nungen, Plänen, i^tichen u. a. ni. erhingt, wenn der zu copirendc 
Gegenstand unter dem Lichtbauspapier und einer Glasplatte dem 
Tageslichte ausgesetzt wird. 

Die Werke des Markgrafen v. Yilette sind gi'usstentheils 
sclion auf dazu von Levrier de l'Iste 1786 su Hontai^ 
fabricirtem Stroh-Papiere gedruckt Der erste Tetauch aber, Papier 
mittelst Gerstenstroh darzustellen, fand bereits durch Schaff er 
1718 statt 

Angelo Osio erhielt in Mailand noch 1824 Plitent auf 

8hoh-l'apicr, obschon auch schon am 7. November 1800 dem 
Könige Georg TIL von England durch den Markgrafen von Halis- 
bury eil] auf Ötroli-Papicr j^edrucktcs Buch überreicht woi-den i«t. 

Das für Bausen und für Copirpresscn verwendete Papier 
wurde früher lucydonisches, sowie guimauve-(althca), 
d« h, Eibisch- oder Weiss-Pappel-Papier genannt 

Auch Pappelholz (aspe, espe, kt populus) dient ferner zur 
Anfertigung anderer Papierarten noch. 

Die, wie bereits angeführt, von ' Chinesen (s^it L Jahr* 
hnndert v. Chr.), Corcanem und Japäneni (seit III. Jahrhundert 
n. Chr.) zur Papierbereitung verwendete Rinde dos Maulbeer- 
baum« hat spater dn/Ai in Europa Anwendung gefunden, wo 
feiner selbst die Basrrinden mehrerer H r o u s s o n e t i a - nnd 
Hibicus- Arten, der Uhne und der liauniwollcnstaude , der 
Esparto, eine Grasrjvf, ferner ^^eisHes »eliwedisehes Moos, sowie 
Wolle, Hanf, Schilf, Kaupennestor, Kunkolröbon, Brennessel, 
Weisseraben, Koitlbhlttcr, Bagas, iL h. ausgepresKtes Zucker^ 
rohr, Baste von Musa-Arten (hiervon das Manila-Papier), 
liobelspilne, Seegras, Fasein von russischen Linden und Aloe, 
Bliittor der Pracbt-Aloi* (a g a v c n ni er i c a n o ) , MniiihalBon, Torf- 
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mooe, Kartoffel, Lederabftlle, Hob (celluloBo) imd Anderes 
noeh snr Papieianfertigung dienten. 

Eigentlielies ftehtee Leder-Papier wird anmehlienlich nur 

mit Lederabfallen hergestellt. Die seit 20 Jahren am meisten 
verwendeten Surrogate für Lumpen aind aber die Baätrinde des 
in der lifissen Zone Afrikas sehr verbreiteten Baobab oder 
Affenbaums, öowie verschiedene Holzstoffe. 

Lenz in heisst die bei der Papier anfeitiguug verwendete 
Füllmasse aus geschlemmtem weissem Thon. 

8eiden- und Cigaretten-Papiere werden in Bnropa 
meist ans Hanf- und Flaohsfasem, die besseren Sorten daTon aus 
Zwillieh- nnd Tauen-, die geringeren aus anderen AbföUen ange- 
fertigt. Gutes Cigaretten-Papier erfordert reipes Leinen-Papier. 
Aus alten Sohiffstauen wird aueh ein sehr Bihes, f%ir Pläne ge* 
bräuchliches sogenanntes Tauen>Zeichenpapier angefertigt. 

Ausser solchen Pflanzen- und Thierstoffen wurden selbst 
Mineralien, so auch Steinflachs (amiant, asbest) von Ühvie zu 
Danzig dazu verwendet. 

Das sogenannte Btcin-Papier ist eine .Erflndung Aloys 
Senefelder's (1819, Paris). 

Elfenbein-Papier (fr. carte d^ivoire, engl, ivory- 
paper), besonders fQr Kleimnaler, bat jetit gewöhnlich aufge- 
löstes Pergament zum Grundstoff und ist von Einöle in London 
höchlichst verbessert Früher wurde es fast nur vermittelst Gyps- 
und Leimwasser-Trftnkung, aus Doppelpapicr, welches naeh dem 
Trocknen abgeschliffen, dargestellt. Eine andere Gattung Elfen- 
bein-Papier, wie das Pergament -»Schiefer -Papier, besteht aus 
Erdfarben und Wasserglas. 

Das iii Folj^e fälsch lic Ii er Ableitung nach dem chinesischen 
Woi'te ,rice** genannte Reispapior (fr. papier de riz, 
engl« rice paper) oder chinesisches Markpapier, welches 
besonders fSr Wamermalerei und zur Anfertigung kfinstlieher 
Blumen dient, wird nicht aus Bestandtheilen der Reisstaude, 
sondern mit der weissen Wurzel der Aeschynomene paludosa 
oder mit dem Marke der Aralia papyrifero dargestellt. 
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Brietol- und Jabey-Papier (fr. papier briBiol, omgl. 
Bristol paper) iit ein aueh sor Waaftemialerei, lowle lu 
Krttdeseichiraiigeii gebrinelilich«, geleimtos, dick«, pappenartiges 
Papier. 

Aristo-Papier wird för Pfaotop«phien angewendet, und 
mit Micadü- Papier bezeichnet man dasjenige, welches auf 
kaltem We^e Eier färbt und marmorirt. 

Tragant- Papier für Maler und Zeichner, worauf sowohl 
mit Wasser- wie mit Oelfarbe gemalt werden kann, wurde 1809 
Ton dem Amerikaner Cond er zuerst in Paris aageüurtigt. 

. Das sogenannte Rauch -Papier zur Vertilgung von Insecten 
ist die Erfindong Krieges xu NQmbeig im Jabre 1831. Dieses, 
sowie das andere FliegenTertilgangs*Papier entbAk ent- 
weder Qneoksilber oder Arsenik. Beide sind also giftig. Gift- 
freies Fliegen-Papier kann man indess Temilttelst pnlTOrisirten 
Pfeffers und Syrups, ein Gemisch, welches auf Fliesspapier ge- 
strichen wird, heretellen. Beim Gebrauch wird dies vorher gut 
getrocknete Papier angefeuchtet und auf einen Teller oder der- 
gleichen ausgebreitet. 

Eine Abkochung von Quassia amara (siidamerikaniacbes 
Bitterholz) thut denselben Dienst 

UnTorbrennbares Papier wird aus von essigsauren 
Natron gesehwingerter Pa^ennasse, Asbest, Koohssli, Alaun und 
Gvnuuiladk beratet. 

Waschbares oder Tracier-Papier erfosdert Beniin- 
und SiocatiT-LSsungen. Die sogenannte Pap! erwische ans 
Papier hat einen Stoff-Ueberzug. Mey & Edlich in Plagwitz 
beschäftigen mit der Anfertigung davon 400 Arbeiter. 

Hydrographisches ]\apier zum Wasserbeschreiben, 
worauf die nur in Wasser getauchte Feder schwarze Schrift 
hervorbringt, erzeugt man durch Tränken des hydrographischen 
Papiers mit Galläpfel und Eisenvitriol. 

Wachs-Papier, welches zum Einlegen fetter Btotfe dient, 
kann mittelst jeder in flüssiges Wachs getrftnkter Papierart dar^ 
gestellt werden. 
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Mit Oarta rigata (ital. gestreift, fr. ray^) bezeichnet man 
Muster- oder Patron-Papier. 

Das 1835 von Kirchhof zu ätraUund erfundene „ 8 am m e t - 
wie Schüler- Papier**, welches in Schulen die Schiefertafeln 
ersetzen kaAn, da, wie auf diesen, der Schwamm Oeeohriebenes 
▼erwiseht) sowie Schiefer-, QUs-, Schmirgel- (fir. papier 
6meri, d. h. mit föngekfimtem gepulTertem Sandstein oder 
Böststoin) und andere Papiere noch, gehören der gewöhnliehen 
Anfertigungsart an, ebenso wie die Lakmus-Papiere (fr. papiers 
riactifs), wo durch Lakmus (fr. Tournesol) blau und durch 
gelben Ingwer oder Gelbwurz (Curcuma) gelb gefärbte in der 
bchcidekunde dienen, Säuren (acides) von Aschensalzen (aikali) 
zu unterscheiden. 

Bas Feuerstein-Papier (fr. p. de pierre k feu, auch 
papier de silex) ist mit einer Lage Feuersteinpulyer bedeckt 
und dient, wie das Glas- und Schmirgel-Papier, zum Metallsohleifen. 

Yen Arznei-Papieren (fr. papiers m^dicament^s), 
d. L für drfltcbe Leiden mit Pfiaslerstoffen hergestellte, dnd die 
bekanntesten das Zugpflasterpapier (fr. papier 4pis- 
pastique), auch Senfpapier, das blasensiehende Papier 
(fr. vesicant) imd das Fontanell- oder Kunstgeschwflr- 
Papier (fr. ä cauteres). 

In der neu zeitigen Papieranferti gutig wird ferner dargestellt: 
Kreide- oder Glac^papier (fr. papier porcelaine, engl, 
enamelled-paper) mittelst Bieiweiss- und Zinkwasser-Anstrich, 
und ein anderes, Metnllique-Papier genanntes, worauf mit 
2ännbleilegirung8- Stift geschrieben wird, Teimittelst Ealknulch- 
Anstrich; — Eisalabaster* oder Eispapier (fr. papier 
glac^, engl ised - paper), welches besonders für Besuchs- 
karten dient Die schiUeniden unregelmässigen, Eisblumen ihn- 
Hchen Flecken werden hier, wie beim Fladen- oder Maser- 
Papier, vermittelst Auftrag krystallisirter essigsaurer Bleihalb- 
säure (Oxyd) erzeugt. Filigra n -Papier (fr. papier fili- 
grane, richtiger papier k fiiigi ammes — v. lat. gramma 
fili) ist ein feines Briefpapier mit zarten, durch Prägedruck oder 



Digitized by Google 



- 14 — 



Oyps liervorgebiachtcn nctzfcirmigon Zeichnungen, welche bei 
der GussanferH^ung au8 Kupferdralit dargestellt, auf dem Metall- 
siebiuch der Eotm dadurch gebildet werden, dasB sich hier das 
Papier dfinner giebt. Spitzen- und Tüllpapier (fr. papier 
dentell^, engl lace-paper) wird auch mittelst Pressung, aber 
auf mklichen Spitsen und Tüll, dargestellt. Saffian* oder 
Maroquin -Papier (fr. papier maroqdn^, <»igl. Uarocoo- 
paper) erhfilt auch aeine körnige Flaoliliildnerei diurch PMwen, 
ebenso das Siebtueh-, Stramin- (▼. lat. Stramineua) oder 
Kanevas - Papier (fr. c a n e v a s ita. Ursprungs, sp. c a n a - 
maza, engl. Canvaa), welches besonders zu Stickereien dient. 
Das Papier zu Papier hüten, ein starkes mit strohgelber Leim- 
farbe bestriclienes, wird gleichfalls, vermittelst Kupferplatten, 
aber hier eingestochenen, behandelt. 

Doppel-Papier wird auch durch Wahsen von zwei auf- 
einander gelegten noch weichen Blftttem dargeatellt Zn'all diesen 
Press-Papieren gebort feiner das Sicherheits-Papier (fr. 
papier de suret4), welches indenen viel weniger Sicherheit 
wie unauslöschliche Tinten (fr. eueres ind^libiles) 
gegen Verflilsehungen bietet. 

Gold- und Silber-Papiere «ind mit achtem oder unächtem 
Blatt-Gold oder Blatt-Silber überzogen. Die bedeutendsten Blatt- 
gold-Ful)rik('ii befinden lieh in Fürth bei Nürnberg, sowie in 
Lauf, ebenfalls in Bayern. Einer der bedeutendsten Fabriken 
davon in letzterer Stadt ist die der Gebr. Gebhardt, welche 
gänzlich abbrannte. Mit dem Namen Gold-Papier beseichnet man 
auch ein Papier, welches nnr darch in Leimwasser angerührtes 
Broncepulvet fiherstricben ist Aechtes Gold-Papier findet beaoiiders 
Anwendung in der Weherei, wo bei den BrokatsiolFeii der Sohuss 
daraus besteht. Es wird daf&r immer nm den Baumwollen- oder 
Ghirnfaden gewiekelt tind mit diesem gexwimi 

Beim unächten Silber- Papier wird Zinnpulver in An- 
wendung gebracht. Das von Zoller 1824 erfundene Moirirtes- 
Meta II -Papier ist ein mit moinrter und gefirnisster Zinnfolie 
bcilccktcs. 
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Was daa Flicss- oder LÖ8ch-Papicr (fr. papier buvard 
und papier brouillard, engl. l)lotting*paper) anbelangt, 
80 iflt diea ein im höchsten Grad« Luft und Feuchtigkeit auf- 
nehmendes (hygroscopiflches) , unansehnliches und leicht ser^ 
reissbaies. 

Als nach Yertreihung der Mauren, welche den BaumwoUen- 

handel beherrschten, immer mehr und mehr Leinen und Hanf 

die Baumwolle in der Papier -Anfertigung ersetzten, erwies sich 
auch da« urRprüngliche Zerstampfen in Mörsern als unzureichend;. 
Maschinenatanipfen trat an dessen Stelle. 

Obschon der „Holländer" (fr, Moulin k Cylindre — 
mit seinem Back (fr. cuve, engl, vat), dem eisernen Kasten 
und der Haube, d/h. des Yerschlags- oder Stülpkastens, welcher 
jsur Verhütung des Spritaens fiher die Messerwalse gedeckt 
wird) eine deutsche Erfindung ist, so fand doch die Yerhreitung 
desselben in Deutschland erst im XVIIL Jahrhundert von Holland 
aus Eingang; es ist dies eines der Zermalm-Gestelle, welches das 
firahere Stampfen ersetzt. 

Maschinen zur Herstellung endlosen oder fortlaufenden Papiers 
(fr. papier sans fin) sind Ende desselben Jahrhunderts in 
Anwendung ^ekomnien. Leisten schnei der in Poncey (1789), 
der Papierarbeiter Robert in Essonnes, Dickenson, Bramah, 
Denison, Bidot-St.-Leger (1819), Fourdrinier (1830), 
Dank in (1835) u. A. haben seitdem für die Papier- und Fappen- 
Anfertiguttg Maschinen erfunden oder verhesseri 

Didot-Saint-Leger führte die durch ihn yerbesserte 
Haschine Robert in England em, wo Ed* Co wer eine Zer* 
theilungs- oder Decoupir-Maschine fiLr dies endlose Papier darstellte. 

Essonne, Annonay, AngouMme und Du-Menil sind immer 
noch die bedeutendsten Fabrikstädte Frankreichs für die Papier- 
anfertigung, wofür in Europa gegenwärtig über 3000 Maschinen 
arbeiten. 

In Deutschland ist 1833 Keferstein zu Köpenick für die 
erste Anfertigung des sogenannten „Chinesischen Papiers'' patentirt 
worden. 
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Zur Anfertigung des Lumpen-Papiers dienen Webstoif- 
Ueberreste aller Art, Beisstroh o. dergl. m. Leinene Lumpen 
und Hanf geben davon dM beete und baumwollene allein, das 
loekente, auob am wenigeton haltbare. Nor wenn '/lo oder '/lo 
Leinen oder Hanf der Haeee de« Baumwolle-Papiere beigefügt 
wird, kann man auch dies in gutem Zustande darstellen. Die 
Baumwolle giebt alsdann dem Papiere eine weissere Farbe und 
eignet es besonders für den Bruck von Stichen. 

Neuzeitig angefertigte Papiersorten, ganz besonders Druck- 
papiere, sind ungemein schnell durch die Berührung der Luft, 
mehr noch von Sonnenstrahlen, für Vergilbung empfänglich, 
was bei altzeitigen Fabrikaten viel weniger der Fall ist. Die 
Ursache davon mag wohl in der jetst allgemein. angewendeten 
Beimischung des Chlors zur Bleichung des Teiges au sucheii sein. 

Mit Schrenzpapier beseidmet man nicht eine besondere 
Art, sondern das fOr geringe Buchdruekmrbeiten gebrftudiliehe 
grobe Lumpen-Papier kleinen Formaies. 

Die Werkweise bei Anfertigung des Lumpen-Papiers, wozu 
auch Hadern- oder Lumpen -Schneidemasehmen (fr. Coupe 
Chiffons, eil»!, rag-cvittin^-marhins) dargestellt worden 
sind, ist folgende: Nachdem die Webestotistücke ihrer Feinheit, 
ihrer Farbe und ihrer mehr oder weniger guten Erhaltung nach 
sortirt worden sind, werden dieselben in grosse Zuber oder Bütten 
zum angehenden Verwesen, dem Fäulen oder Maceriren 
(fr. pourrissage, engt fOrmenting), geworfen, was eme 
allgweme Erweichung zur Folge hat. Hierauf wird alles in den 
Piles'' genannten Eftsten den Hftmmem (auch den sogenannten 
„Lumpenschneidern") übergeben, welche daraus einen mehr oder 
weniger feinen Teig bilden (fr. e f f i 1 o e h a g e j. Nach der Bleichung 
resp. Weissung dieser Masse mittelst Chlor und der Entfernung 
des Chlors durch den Antichlor wird der Brei aufs "N^eue nach 
vorhergegangener Reinwaschung in den Kästen (Piles) durch- 
gearbeitet. Erst dann findet, mittelst Zuguss von Wasser, im 
grossen Zuber die gänsliche Yerddnuung der Masse statt. Der 
im Fr. yOuvrenr'' benannte Arbeiter taucht nun darin die 
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Form, MD0 Alt Bahmen mit JMum mni Quentreifen, deo 
Formdrfthten (fr. Tergeuret)^). Zum Auflaufen ab«r der 
PapiermaMe auf die Fenn dieni die ans einem Streifen Ijeder 
oder Kauteebuk bereitete sogenannte Behttrse. 

Was die Wasserzeichen (fr. Marques filigranes, 
engl. Water-Marks) anbelangt, m werden dieselben ebenso 
wie die Wasserzeichen -Ruthen oder Formdrälite durch aus 
Draht auf dem Formgitter dargestellte Umrisse erlangt. 

Kach der Art des Siebes unterscheidet man in Deutschland 
Postformen, Steggeflecht und Yelinformen (fr. formes 
k Tolin, engL wove-moulds). Die sich im Rahmen gleich- 
missig festsetMinden Teiglagen bilden naeh ihrer Abtropfung 
Blätter, welche mm yoUstindigen Trodmen swisehen WoUtficbeni, 
dem Filsen, gepresst, von einem zweiten, im Fr. „Couebeur*^ 
genannten Arbeiter, in St(Ssse, Pausebe genannt, gepackt, auTs 
Keue gepresst und getrocknet werden. Hiemach erst geschieht 
die Leim trän kung (fr. le Collage), besonders des zum 
Schreiben bestimmten Papiers durch Pflanzen leim, d. h. in 
eineir Auflösung von mit Alaun, Stärkemehl oder Harzfteife ge- 
schwängerter Gallerte. Die Handarbeit ist in der Papiermühle 
durch die Robert- und andere Maschinen verdrängt worden. 
Erste liefert zum Zerschneiden in den gebrftuchlichen GrSssen 
endlose Bollen. Solch' mechanisches Papier hat weder 
Wasser- Formstreifen noch Bandfransen. Didot nennt die bn 
ihm lur Anfertigung solchen Papiers dngefttbrte Gestelle: «Oon- 
tinuatlons* Maschinen. Die Leuntrfinkung dieses Maschinen- 
oder Endlosen-Papiers geschiebt aber mittelst thierischen 
Leim auf besondeien ZuHtelleu, erst nach dem Trocknen. 

Gegenwärtig findet auch das Waschen gemeinlich in hol- 
ländischen Trommeln und das Kochen im Donkin'schen 
Dreher statt, da die Anwendung des holländischen Geschirrs 

') Schon der bekannt« Nürnberger Hadirer Jost Amman (f lüülj hat 
Papier -Afbdter daigeslelltf weldie mm diese aFofm" in den Zaber ein- 
tanehen sieht:. 

2 
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(s. w< k d. Holl & Uder) ebenso wie die des deutaolieii ftberall 
Terbiettet Ist. 

Ton den vielen bereits genannten Ersatsmitteln f&r Lumpen, 
— Lernen, Flaolis n. dergl. dl, — werden jetst fast nur noch Stroh- 

und Holzstoffe vcrwendcfc. 

Nachdem das Stroh auf Häcksel- oder Häckerling-Banken 
mit Strohvorschub (fr. harhoirs) in Stücke von 4 — f> mm zer- 
schnitten, auch gereinigt ist, wird es zwischen Steinen gemahlen 
und darauf mittelst des Raffineurs mehrmals noch feiner ge- 
mahlen, sowie duroh Ohlorkalk gebleicht. 

Holsoellulose ^angt man mittelst Zersehleifens, durch das 
Zerfasemngsge stell, von Nadelhöhern fär hSrteres, von 
Laubhdlsem Ulr weicheres Papier, naeh Abkochung solch* abge- 
schliffenen Hobes. 

IMe Anfertigung des Bfltten-Papiers erfordert demnach 
eine andere Werkweise. 

Fliess- oder Lösch-Papier (fr. papier brouillard, 
engl. b!otting-paper) wird weder geleimt noch gepiesst, wes- 
halb eshygroscopiäch, d. h. Flüssigkeiten schnell aufsaugend ist. 

Das Glätten (fr. satiner) des Papiers geschah früher 
durch Schlagen oder Stampfen, jetit findet es mittelst Pressen 
awisehen glatten und harten Pappen, den sogenannten Papier* 
spftnen, oder durch Walz«i swischen Zinkplatten statt. Im 
Eni^ischeD heiast geglättetes Papier: «lard-paper*^. 

Was nun die Grössen oder Formate anbelangt, so theihe 
man das Papier fVüher oft anders als in neuester Zeit ein. 

Die da gebräuchlichen zwölf nach Zollen gemessenen Grossen 
waren: Antiquar- Velin 39/48; Elefant 24 -26/32— 38; Super Hoyal 
oder Imperial 22—23/30—31; Royal 20—22/24—26; Kurz-Royal 
19—20/23—24; Lexikon 18—19/21—22; Median 17—18/19—21; 
Klein-Median 16—17/19; Register 15/17—18; Kanzlei 13V«/16V«; 
Propatria 13/16; Pandekten 11/16. 

Gegenwärtig wird im Deutschen Belebe die Einführung von 
awdlf anderen Torgeschriebenen Qröasen betrieben, wovon No. I 
38/42 cm das Reich sformat hoissen soll. In der Buchdrucker- 



i^ij u^cd by Google 



— 19 — 



kmui BUid die EiotiieaiiqgQii folgende: Folio, Quart, Oetav, 
DuodoE, Sedei und Ootodex, wo bei lelil«t«r der Bogen 

4S Seiten giebt 

Die in Frankreich durch das Gesetz von 1741 vorgeschriebenen 
Namen nach Grössen oder Formate waren folgende: grand aigle, 
grand soleil (24/36 Zoll); soleü (20/29); grand fleur de Iis (22/31); 
grand colombier oder imperial (21/32); V^lephant (24/80); ohapelet 
(20/29); grand atiat (24/27); petit atlas (22/26); grand-jesQB oder 
■aper royal (19/26); grand royal ötraoger (18/25); petit fleur de 
Iis (19/34); gnnd lombaid (20/24); grand royal (17/28); royal 
(16/22); petit loyal (1«20); graad raunn (17/22); lombard (18/21); 
lombaid oidmaiie oder gfaad ean« (16^/b/20>/t); oavaHer (16/19 
petit eaTalier (15/17^it); double eioohe (7/2lVt); grand lioome k 
la cloche (19 V>); k la cloche carr4 oder grand compte, oder carr^, 
oder raisin, oder sabre und sabre au lieu (15/20); ecu oder moyen- 
compte oder pomponne und coutelas (14/19); grand messel (15/19); 
second measel (14/17); ä l'etoile oder ä l'^peron oder longuet 
(13/18); grand cornet (13/17); ä la main (13/20); couronne oder 
grüfon (13/17); champy oder bastard (13/16); telliöre, grand format 
(18/17); cudron (12/15); la telU&re (12/16); pantalon (12/16); petit 
raüm oder baten royal, oder petit eomet (12/16); die trok O oder 
gänee (11/16); petit nom de jems (11/15); auz armes d^Amsterdam 
pfo patria oder libertas (12/15); cartier, giand fomiat Dauplüii 
(13/16); eartier (11/15); pot oder cartier ordinaire (11/14); pigeomie 
oder romaine (10/15); cspagnol (11/14); les Iis (11/14); petit It lamain 
oder raain fleurie (10/13) und petit jesns (9/13). Das TelUer-Papier 
war ein auf Anordnun|2; des Ministers unter Ludwig XIV. ange- 
fertigtes und hatte als Wasserzeichen das Wappen Le Tellier's; es 
maass 34/44 cm; man nannte es auch Papier d'etat — Staats- 
Papier,*— weil es ssum Copiren der Staatsüberschläge (6tats) diente. 

Die Eintheilung der Papiermengen fand früher im 
Papierbandel nach Bueh (fr. la main) — Sebrdb-Papier 24, Druck- 
Papier 25 Bogen — statt Zwanzig dayon macbten ein Ries^) 



') T; amb. rasma, Bfinddi daYon sp. resmA) ito. risma abgeleitet 

2* 
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(fr. la rame), 10 Ries einen Ballen (fr. la balle; — also 

4800 Bogen Schreib- und 5000 Bogen Druck-Papier). Seit 1877 
rechnet man in Deutschland nur nach Neuries zu 100 Buch, 
Heften oder Bücher von 10 Bogen. Unter Neu buch wird also 
nun eine Lage von 10 Bo^'en verstanden. Für Blatt-Gold und 
Blatt-Silber bedeutet „Buch'^ im Handel aber immer nodi eine 
Anzahl von 12—25 Blättern. 

Seit Papier auch baare Mflmen hat ersetten mllaeen, ist 
F^ple^eld ftberall der Fäleehung unterwoifen worden. Solch* 
gefUtehtes Papiergeld ist indesaen leicht erhenntüch. Man hat 
nnr swei ftchte KassenBcheine derselben Ausgabe 
nebenemander in dnen stereoscopischen Znstell nnter die Angen 
7M bringen, welche alsdann nur eine Zeichnung klar unter- 
acheiden. Sind die beiden Banknoten von verschiedenen 
Platten abgezogen (also eine der Noten gefalschtX so stellt sich 
die Uebereinstimmung nicht vollkommen heraus. 



Ungemiwterto und gemuBterte Bunt-Paidere. 

AHe gefärbten Papiere bestanden früher nur in unge- 

glätteten, geglätteten, gepressten oder geprägten, in 
glattfarbigen glänsenden, in Tafft-, Atlas-, irisiren- 
den, in Spritzmarmor-, englischen und Türkisch- 
Marmor-, sowie in Kattun-Papieren. Gegenwärtig giebt 
es davon viel mehr Arten nocii. 

Das eigenartige Herren hut er- oder Kleist er-Pn pi er 
hat mit Kleisterstarke statt Leim aufgetragene Farben in zier- 
lichen Verzweigungen auf hellem Grunde. 

Iris-Papier heisst dasjenige, wo die ganze Fläche mit ver* 
Bchiedenfarbigen an den Bändern ineinanderlaufenden Streifen, 
nach Begenbogenart, bedeckt ist. 

Die ersten gemusterten Bunt-Papiere werden wohl, wie die 
einten weissen Baumwollen- oder Damast-Papiere, in Ohina während 
des VIT. Jahrhunderts und darnach ebenfalls in Indien und in 
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Persien angefertigt woi*den sein. £» wird auch angenommen, 
dass China selbst in viel älteren Zeiten schon Papiere mit bunten 
Vorwürfen bedruckt hat. Da man das marmorirte Papier mit der 
Benennung türkisches bezeichnete, so scheint die Anfertigung 
gemusterter Bunt-Papiere aueh weiterhin im Orient verbreitet 
gewesen su sein. China beTonngte ausser dem weissgrundigen 
flohwan nnd roth gros» •berankten, beaonders bnnt bednuktee 
Papier auf Silbergrnnd, wovon In d«i Sanunhingen des Ym* 
hmen sieh vendiiedene Master befinden, deren Zeidurangen 
gtodieh von den eiiroi)8iselien yersdiieden sind. Die in China 
gegenw&rüg dargestellten gemusterten Bunt-Papiere weiehen aber 
wenig oder gar nicht von den altzeitigen chinesischen ab (siehe 
Muster davon hi der Sannnlungr All|Breyer zu Ueberlingen). Japan 
fertigt noch gegenwärtig Bunt-Papier an, wo die farbigen Vor- 
würfe mittelst Schablonen - Bemalung dargestellt sind. Muster 
davon befinden sich im Berliner Gewerbe-Museum. 

Was bis heute über die Anfertigungsorte der gemusterten 
Bunt-Papiere in Dentsehland bekannt ist| erlaubt nicht fest- 
snstellen, wo dieselben hier luerst angefertigt worden sind. An^ 
annehmen ist indessen, dass dies in Nürnberg stattgeionden hat, 
da alle von Augsburg bekannten ftltesten Muster dem XYIL Jahr- 
hundert angehdren, wohingegen Papiere mit gothisehen Zeieh- 
nungen schon vom Ende des XV. und vom Anfange des XVL 
Jahrhunderts bekannt sind, mit welchen oft die inneren Theile 
der Thüren und Scliubläden von Möbeln aus derselben Zeit be- 
klebt wurden, uIbo hierzu nicht allein marmorirte Papiere, bei 
deren Anfertigung bekanntlich einfach die fünf Finger zur Dar- 
Stellung der Marmorirung dienten, angewendet worden sind. Das 
sogenannte Granit-, ein roth gesprenk^tes Papier, ist neu- 
aeitigerer Anfertigung. 

Der Druck solcher altseitigen bunten Papim, welche heute 
stark gesammelt werden, hat in Deutschland nüt in Holz ge* 
schnitsten modeln genannten Platten, sowie mit solchen aus Kupfer 
und Messing angefertigten, wohl ohne PrÄgmutter (matrices), 
trotz der manchmal flach-crhabeucn Muster, stattgefunden. Für das 
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Gmiidlrai, ut auch eine sogenannte Foncier- oder Ornndir- 
Maeeliine erftmden wofdeii. 

In Augsburg soll die Anfertigung bedruckten Papiers erst 
Ende des XV II. Jahrhunderts begonnen haben, wo damals 
namentlich Abraham Mieser sein Gewerbe in Aufnahme 
brachte. Stetten sagt von diesem Fapiermacher auch, dass er 
ausser den gewöhnlichen Papieren in Augsburg zuerst das grosse 
zu den Theses-Blättern, fär Kupferstedier, anfertigte, indem 
er dam einen besonderen Hammer auf leiiier iP^piermflUe ein- 
fBlirto und deshalb eb Kaieeriiohee FltiTileghini eriaogto. Aneh 

aowie mitiekt Xattuiidruok • Fennen in 
Firben, QM und Silber bedrudcte hier in Bede stehende Papiere 
wurden von Mieier dargeitelli 

Das in den Sammlungen des Verfassers befindliche Register 
der Sohreinerzunft Ansbachs, vom Jahre 1650, — mit der dazu 
gehörigen Zunftlade vom XVt Jahrhundert — hat als Buch- 
deckel-Ueberzug buntes marmorartigea, wahrscheinlich von diesem 
Augsburger Papieranfertiger stammendes Papier. 

Eine andere Papier-Mühle, die von Stoy, fabtioirte noch in 
derselben Stadt bis Ende des XYHL Jahrhunderts. 

FasI gleichseitig mit Augsburg und Kflrnberg war aneh 
Ffirth, wo schon Blatt-Gold-SchUlgereieD hlflhten, für die Her- 
steUung sokher Papiere bekannt Ton letiterer Stadt besitst der 
Yerfasser dieses eine ganze Folge farbiger mit Gold bedruckter 
Papiere, worauf der Name des Anfertigers „Johann Le ebner 
in Fürth'' zu lesen iöt. Diese in einer alten Papierhandlung 
der Stadt Mainz aufgefundenen Blätter gehören dem Ende des 
XVIII. Jahrhunderts an. Einige davon halien als Vorwürfe Ab- 
bildungen verschiedener Gewerbetreibenden in nebeneinander 
dargestellten Ideinen Gruppen, auch Soldaten zu Fuss und zu 
Pferde, Fuhrwerke, Angler, BärenfQhrer, Familienauftritte 
tt. dergi UL Das Papier ist grob, der Druck aber sauber. Obigen 
Bunt-Papieren können die Broeat »Papiere (fr. papier hro- 
cart, engl brocaded p aper) angereiht werden; man stellt 
dieselben vermittelst Schablonen auf farbigem Grund durch Auf* 
kleben von Blatt-Gold und Blatt-Silber dar. 
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Auch in Halle tM Buni^Papiere in der a weilen Hälfte des 

XVin. Jahrhunderts angefertigt worden, wie u. a. durch das: 
„cum. privil. 8ac Reg. maj. Borussiae ex office J....ck: Halle 
Magdd.'' des Umschlages eines zu Regensburg verabfolgten 
Heirathsvertrages vom Jahre 1743, welcher sich im Oermamschen 
Ifiiseum befindet, festgestellt ist. 

Ferner smd Magdeburg, Saarbrücken, Worms, Frankfurt, 
NSrdlingen und Aschaffenburg als Bunfe-Papier-Anfertigungsorte 
während des XYHL Jahrhunderls bekannt; letsteie Stedt ist 
gegenwärtig woU der Hanptsite dieses Gewerbes. 

Bekannte Bnnt-Papier-Fabfikanten waren aueh: 

Johann Karl Münk zu Augsburg, dessen Papiere ge- 
meinlich am Rande die Inschrift ,|M?nk . A(Augu8taj 
V (indelicerum) tragen. 

Michael Münk, ein Fabrikant derselben Zeit 

Simon Hau c hei e (Heichele) und 

Jeh. Wilh» Mayr, beide zu Augsburg, in der zweiten 

Hälfte des XYHI* Jahrhunderts. 
Miehael Renmnnd (Raymnnd) su Kflmberg aus der^ 

selben Zeit 

Herr Hans Bdsoh hat im I. B., 2. H. der Mittheilungen 
aus dem Germanischen Nationaimuseum (1885) einen 
Aufsati über die alten Bunt-Papiere der Sammlungen des Qer> 
manischen Nationalmuseums TerSffBntlieht, wobei er daTon sdiwane 
Abdrficke von naehfolgenden Mustern giebt 

No. 1. Papier mit gothischen Verzierungen vveiss und bchwarz, 
sowie auch mit Mennigroth von 1550 — 1560. £s sind 
da immer 9 kleine Vierecke mit Lilien- Ornamenten, 
welche ein grosses Quadrat bilden. 

"So. 2. Violettes Papier mit Gold*Ein|)tessung von Stoy vom 
XVn. Jahihnndert. Die Yorwitarfe bestehen hier ans 
Arabesken-Yersierungcn , Frfichteo und Larven in 
aehtssackigcn Gitterwerken; 
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No. 8^ Orfinei Papier mit Golb-, Canniii-, Lila- tmd Oold- 
drack-Yemeningen Y<m Jalm 1789. 

Ko. 4. Grünes mit Güldpreesuiig bedecktee Papier von Karl 
Münk m Augsburg — XVETT. Jahrhundert — ein 
Muster, welches vollkommen dem Calicodrucke gleicht. 

No. 5 und No. 6. Zwei Papiere im Styl des XYII. Jahrhunderts, 
womirter eins mit liegenden und stehenden Figuren, 
umgeben von wenig Btylgerechten Verzieningen. 

No.7, 8, 9, 10, 11 und 1% obaohon dem XYIIL Jahr, 
dert angekOfig, bieten Tiel Benerei und anch in der 
Onuuneiitiroiig Thiere (Hirsdie, Tiger, Yagel u. 
derg^ m.}. 

Durch die Sammlung Stiebel in l'rankfurt a. M., welche über 
1000 verschiedene Sorten enthält, sind noch naohfolgende Namen 
yon Bunt «Papier- Anfertigem bekannt geworden: Christoph 
Ledergerber Tom Ende des XYII. oder Anfeng de« XYHL 
Jahrbonderts; Friedrich Leopold Baymund zu Augsburg 
um 1725, leCaterer wahrscheinlich ein Yerwandter des Nfimberger 
Raynrand. 

Tfekpeten-Papiere. 

Zu den gemusterten Bnnt-Paplerea gehdren besiehnngsweise 
auch die in breiten langen Streifen (etwa 9 m hinge, 60--80 cm 

breite Hollen) angefertigten Tapeten-Papiere (v. gr. tapes, lat. 
tapetum, im fr. papiers peints oder p a p i e r s de t o ii t u r (? , 
engl, papcr-hangings), wo alle Farben mittelst Druck, auf 
mit flandrischem Leim getränktem Papier, dargestellt werden. 
Der Tapeten -Papierdruck jßndet wie bei der Gewebe-Stoff be- 
druckung*oder dem Zeugdruck (fr. Impression des tissus) 
überhaupt auch meist durch mit Flachbildnereien beschnitzte 
Holaplatten statt, indem eben so Tiele Platten wie Farben im 
Ycrwurfe Anwendung finden. Die Flressung geschieht nicht nur 
vermittelst des Harnmers, — wie beim Gewebedmck bedient man . 
sich auch dasu der Bolle oder Wulse.. 
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Das Saitimet nachahmende Papier, also Saiuniot- oder 
Woll-Tapeten (fr. papiersvelours, auch papie r tontis^), 
wird durch Auftragung gefärbter Tuchscheerhaare (Scheerwolle, 
fr. bourre tostice) oder Holzwolle (Holzstaub) angefertigt 
Junoi Osnago in Mailand hat in der Sammet« Tapeten« 
Fabrikation einen Namen hinterlaaaen. 

Yeigoldeto und Tenüberte Tapeten-Papiere werden nüttolat 
Aufdniek yon MetallUftttom auf mit Lefaidl tiberaogenen Bienen 
dargestellt, Glanz- oder Atlas-Tapeten (fr. papiere 
8 a t i n e s ) engL satined-hanging) iiüttelst Walze und 
Firnies. 

Mitte des XVTI. Jahrhunderts bediente man sich auch — neben 
den bis dahin zur Bekleidung der Wände gebräuchlichen feiuen 
StoffSen, — wie bemalte Seide, Leder u. dergl. — des bemalten 
Leinen, auch Calicot (so benannt Ton der Hafenstadt Calieni)« 
welche beide viel billiger henuBtellen waren. Diese letateren 
können ala Uebergangi-Behftnge snr Papier-Tapete angeeehen 
werdML 

In der «weiten Hftlfte des XYIL Jahrhunderte thid etatt 

Wollen-, Kattun-, Seiden- und Lederstoffe — die hier behandelten 
Tapeten-Papiere in Gebrauch gekommen, wovon Papillon 
1688 die ersten zu Paris herstellte, und Reveillon im 
XVllT. Jahrhundert die Fabrikation derselben auf eine hohe 
Stufe der Vollkommenheit brachte. Deutschland hatte aber selbst 
früher bereits eine Tapetenfabrik, die vmi Johann Hanntsch 
(t 1670) m NAmberg, welche Ten der Arnold*» zu Gaaael 
gefolgt ward. 

In den Jahren 1610 — 1620 sollen bereiits an Bönen dmeh 
den Schneider Fran^ois Versuche gemacht worden sein, nach 
Ton Musionftren ans China eingeführten Mustern, Papier-Tapeten 

darzustellen, und 54 Jahre vor dem oben angeführten Papillon, 
also 1634, — unter der Regierung Karl I., war schon an J crom e 
Langer em Patent und Privilegium für die HerBtellung von 
Wandbekleidungen eHheilt worden, wo: „Wolle, Seide und andere 
Stoffe verschiedenster Farbe, auf Wolle, Seide, Leinwand, Kattun 
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und Leder, vermittelst Kitt, Leim und anderfn Klübinassen, be- 
festigt werden** — was zu beweisen acbeint, daas der aogenannte 
«Aufdruck*^ bekannt war. 

Wie Papillon fQhrte später auch Jacques Chauveau 
bedeutende Yerbesseraogen ans nnd fost gleiehieitig Gabriel 
Hugiem die Anfertigangsart der engliaehen Tapeten in 
Fiankreicli ein. Der Engländer Lanooke (1769) und Bebert 
nnd Arthur (1780) sind noeh spätere Pariser Fabrikanten. Yen 
1785 tagzeichnet die durch Oberkampf erfundene Platten« 
druck-Maäcbine. 

Nach dem oben angeführten Reveillon zu Paris waren, im 
Beginn des XIX. Jahrhunderts, Zuber um 1802 zu Rixheim bei 
Müblhausen und Jacquemartum 1810 zu Paris die hervor- 
ragendsten französischen Papier-Tapeten -Anfertiger. Auf den £r- 
neugnissen des Ersiaien tritt nooh der Styl Ludwig XYI. henror, 
auf den Jaoqnemart'seliflii aber der Stile empire in voll 
ausgesprochener igmiseher KaohiAing. 

Um 1890 hatte Dauptain seinem Gewerbe suerst die mehr 
' künstlerische Richtung gegeben, in welcher seitdem Frankreich 
bis heute noch an der Spitze steht. 

Von französischen Manufacturen solclier Papiere befinden 
sich die bedeutendsten zu Paris und zu Rixheim (Ober-ElsaBa), 
wo auch seit der deutschen Einverleibung die Anfertigung davon 
in vollem Wachsthum geblieben ist. 

Wenn die Engländer hervorheben, dass im XVII. Jahr- 
hundert die Anwendung der Papier-Tapete in Frankreich als 
englische Mode galt, so kann man doch keinen Beweis Ten der 
AnÜBTtigung solcher Papiere in England yor der Mitte des XYIII« 
Jahrhunderts aufstellen, und diese „englische Mode*^ hatte also 
nur Bezug auf aus China eingeführte Tapeten. 

England besass von grösseren Papier-Tapeten-Fabriken erst 
eine im Jahre 1746, welche von der Jackson'schen zu Baltersea 
(1754) gefolg-t war. Georg und Friedrich Erhardt (oderEccard? 
— Holländer) richteten 1786 (wenn nicht bereits 1768) eine dritte 
Fabrik m Chelsoa ein, andere ontatandon gloidizeitig zu äiior- 
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ringham, wo La Briere, Rosetti und Boileau, aus Frank- 
reich berufene KüDstler, die Entwürfe anfertigten und England 
beifthigten, io diMem Qewerkiweige mit Fntnkreich wetini^ 
bewerben. 

DeaftMliiaiid begeiui aber, «nigennaMte edbet erefc, An&iigs 
dteees Jehriranderti, der bis dabin lut aUe Mlrkle behenr- 
flcbeoden finmaMiefaen F^ner-Tapeten-Fabrikaiion» dabn aber 
mir biniiehtlkli niedrigeier Freifle, OonenReDi sa maehen. Die 

zu Rixheim im Elsass 1797 von J. Zuber gegründete und heute 
noch arbeitende Tapeten -Fabrik kann auch zu den deutschen 
gezählt werden. 

Der Verbrauch von solchen Papieren war bis dahin in Deutsch- 
land ein geringer gewesen, da die gekalkten Wandiiächen der 
meisten kleinbürgerlichen Wohnungen nur einü^h Ton Mauieni 
und Tünchem mit WaaBerfiurben aagestrioben und darflber 
mittelst durchbrochenen Fappfmustem (SehablonenO» fr- pfttrona) 
grobe sfylkMe YenierDngen anfgepinseH worden. Tlliifib*Maler- 
Deeorationen werden gegenwftrtig theOweise auob noch, aber mit 
Tiel stylvoUeren llnstera, ausgeföbri IMe Sehablonen^lfalerei avf 
Getäfel, Balken und selbst auf Möbel (Schränke und Bettstellen) 
während der Herrschaft des gothischen Styls, bietet ebenfalls 
oft recht Stylvolles und Belangreiches. Yor dem Erscheinen, in 
Europa, des endlosen Maschinen-Papiers, als noch die Papier- 
bogen zusammengeklebt wurden, war die hier angeführte Schab- 
lonen-Malerei auch auf Papieren, stall des Dnickem, im Ge- 
brauche, wie heute noch in Japan. 

Hervorragend treten erat die in den vieniger Jahren ' ge* 
gründeten Papier-Tapeten-Fabriken von Hoebstfttter zu Dam- 
stadt, TOtt Flammereheim A Steinmann in KBIn a. IUl. und 
von Engelhard in Mannheim auf, obechon aneh Spörlein 



0 Fremdwort unbekannten Ursprungs. Weigand iu aeinem „Deutaelien 
WfirlsHmeh* (Oksiea 1860) will SahaUoMS t. Sohablon 4 SeapUoen (i. 
TbaOoniste, 1475X oder t. Champion, TerflNihlMr, ito. Campions, 
K&mpfer, oneli lüntorkRlm Mwter — obleften, yn» aber Altes nielit flUnli- 
holtig iflk 
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und Zinim erinanii bereitb in ihren 1818 zu Wien gegründeten 
Fabriken nicht unbedeutende Fortschritte gemacht hatten. Oben 
genannte Flammerftheim & Stein mann haben, nach Vor- 
lagen von Haschdorf und Walter, im alten gotbischen Kauf- 
hauses dem Kürzenich zu Köln, um 1840 die ersten Tapeten an- 
gefertigt wo der 8tyl sich gänzlich yod d«m französischen lonagte. 
Ak Keverung tratmi in der dentoefaea Tapeien-Anferiigaiig tpAter 
auoli die EiBrabmungeii auf, woiu eellMiTerBtiiidlieh Wand- 
pfeller (Pilaiter) und aonstige arehiteotoniiohe Naehahmnngen 
gehöien, was aber für Wohnrimne durebaue nieht geeignet sein 
kann, da solche Ueberladungen der Wände hinderlich fSr das 
Aufhängen von Gemälden und Aufstellen von Möbeln sind. Der 
geläuterte französische Geschmack ist deshalb nicht in solche 
Abirrung gefallen. 

Besonders hat, um 1875 — 1876, P. Renn zu Darmstadt 
▼orwiegend reiche Bordendecorationen mit Erfolg für soartige 
Zinmiertapeihmng in den Handel gebracht, ein Erfolg, welcher 
aber nidit Ton Dauer war, noch sein konnte^ 

In Deutschland werden auch hSaflg Hausflure und Treppen- 
winde mit Tapeten-Päpier beklebt, was ebenso hfisdich wie 
ungediegen ist Derartige Tapesdrang gerith durch StSese u. dergl., 
beboudera beim Hinaufbringen der Möbel, sehr bald in schlechten 
Zustand. 

In neuester Zeit ist besonders an F. Fi seh b ach (geb. zu 
Aachen 1839, 1870 Lehrer der Ornamentik an der Ko. Akademie 
zu Hanau, 1882 Leiter der Kunstgewerbeschule zu St. Gallen, 
seit 1888 in Wiesbaden ansässig) yiel für den Fortschritt des 
deutsehen Tapeten-Oewerhes geschuldet Durch seine prächtigen 
YerSIKNiillichnngen von „Ornamenten*') u. dergL m. hat er 
nichtig beigetragen, die Abhängigkeit Ton den Franaosoi in der 
Yeiäemngskunst abmschfttteln. 

Bihr (Mannheim und Karlsruhe), Bftttioher in Wflraen, 

*) «Onuunente der Qevebe", nit 160 Tufeln Bontdrnok in FoUo; — 
«(leschiohte dor Toxtilknimt'' ; — „Omamoiito dw H anoiiidiwMo JJngßin»* 
Um dei|^l. in* 
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Lieb in Wien, Eckert in Dresden, Spie es in München, Hoch- 
•ifttter (Darmsladt und MünchenX Bedinger in NotdluiiiMii, 
Jaeinsky (Eanaii) und Andere haben in Deateehland, wie 
Fisehbach, viel an styllschen HuBtein den Tapeten-Fabriken ge- 
liefert. 

GepresBte (fr. papiers g auf fr 6«) oder Relief-Tapeten- 

Papiere bieten Flachbildnereien, gei'ir nieste Ölauz und 
WiderstandHtiihigkeit gegen Nässe. Zu letzteren gehören die 
H 0 1 z - T a p e t e n - P a p i e r e . 

Iris-Tapeten -Papiere, eine dem Parbenspiele des Regen- 
bogens ähnliche Zuaammenstellung, werden durch aufeinander 
und nebeneinander gedruckte Farben gebildet. 

Zu den Tapeten-Papieren gehören ferner die Borden und 
Kanten, wekhe auf der Papierbrette 2—20 Streifen bilden. 

Bas Tapetendfueken geechieht dnreh Haschinen oder dnrch 
Handarbeit, woau gemeinlich die Formen oder Uoddle in wildem 
Mmbaumhok geschnitten werden. 

Da der Kattundruck, im Anfange dieses Jahrhunderts, den 
Fortschritt, gleichzeitig sehr viele Farben mit Walzen zu 
drucken, überall sich angeeignet hatte, so ging selbstverständlich 
auch diese neue Werkweise auf den Papierdruck über, was in 
Deutschland zuerst 1860—1863 stattfand. 

Die YervoUkommnung des Maschinen -Wakendmcks er- 
mfiglichie sehr bald, die glfinaendsten Wirkungen an bieten, was 
aber mcht Terhindert, dass heute noeh sehr r^che Tapeten mittelst 
Handdruck dargestellt werden. Die Hasehine grundirt, drudct, 
gaufrirt, schneidet ab, rollt auf und h&ngt selbst das Papiw anm 
Trocknen auf. Bei solcher Maschinenfabrikation fällt das Auf- 
legen dv» Blatt-Goldes "weg.^ Metallbrei hat das geschlagene Gold 
ersetzt und bietet dem Auge ebenso glänzendes Gold und Bilber dar. 

Iieder-Pttpim. 

Die vom Anfange des XY. Jahrhunderts ab, besonders die 
im XYI. und XTII., selbst noch im XYIII. Jahrhundert, hiuftg 
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angewendeten Leder-Tapoten mit üach-erhabenen und oft 
theilweiae vergoldeten Yerzieningenf werden gegenwärtig täu- 
schend in Belief-Tapeten-Papieren (Estamp^s) nachge- 
ahmt, ebeoBO wie alle Arien Holzgetäfel und sonstige Hok- 
flaohlnUnenien. 

Diese fr. Estamp^s, d. h. gepressten Papiere, seigen eine 
Uebertragung der Lederrergoldung auf Papier, auch besonders ' 
auf Sarnmet- (Velours) Papier, wozu die Buchbinderwerkweise 
verwerthet wurden ist. Eine Rolle wird nämlich wie beim 
Hand-Modelldruck in die entsprechende Lage geschoben, so dass 
dieselbe, nachde:ii durch Koloplionium-Pulver Blatt*Gold aufgelegt 
ist, unter einer geheizten Messiogplatte steht. 

Wie beim Herstellen der Calico>Bucheinbände wird hier also 
durch festes Pressen jede eingestochene Linie im Golde offen- 
kundig. 

Leder»Papier, woraus auch Begeomintel, Taschen^ Begen- 
schirme u. dergL m. gemacht werden, besteht in mit einer Mischung 
von mit Kleister und Eienniss bestrichenera Pflansen-Papier, 
welches nach Trocknung gekreppt und geölt wird. Die Muster 

sind im Allgemeinen das Ergebniss von Pressung mit Hülzinodellen 
und das nachherige Färben geschieht mit im Kleister aufgelösten 
Farbstotien. 

Es giebt aber auch wirkliches aus Lederabfallen bereitetes 
Leder-Papier. 

Balln zu Paris fertigt unstreitig die schönsten Papier-Nach- 
ahmuttgen altseitiger Cordoya-Lederbehänge. 

t Waschbare Tapeten ohne Firniss-Ueberzug, sowohl 
in ein&chen wie in hoch reich&rbigen Mustern, sind yon Herting 
SU Einsbeck (Kr. Hildesheim), ebenso die oben angeführten Estamp^, 
diese aber auch mit aufgelegten Metallen, \ ermittelst Schablonirens, 
— Papiere, die wie Schmelze schimmern und die man Schmelz- 
Tapeten nennen könnte, — angefertigt worden. 

Der Ursprung der wirklichen Leder- oder Korduan-Tapeic 
kann bis in's XY. Jahrhundert verfolgt werden, wo ihrer schon 
in den Wirtbschaftsveraeichnissen der Hensoge von Burgund Er- 
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wähnung geechielit; die EnCsiehung davon mam aber den Arabern 
zugeeobrieben weiden, wesbalb eolcbe Leder auch frfiber in 

Franicreicb anssehliesslicb „Ciiirs de Cordou" genannt wurden. 
Die bekanntesten Aufertigungsorte davon waren zuerst Cordova^ 
etwas später Venedig, Paris, Lyon, sowie Brüssel, Antwerpen 
und Mecheln. Anfänglich wurde die Leder-Tapete an Stelle der 
gewebten, aus China abstammenden Wandbekleidung, nur lose, 
beBOoders im Sommer zur Kühlung dienend, aufgehängt, aber 
gegen £nde des XY. Jahrhunderts bereits auf Rahmen gespannt, 
an den Wänden befestigt. Die scheinbar vergoldeten Stellen 
dieser alten Leder sind gemeinlich nur mit gelbem Fimiss fiber^ 
xogene yersQberte. In keinem Lande waren solche ledernen 
Wandbehänge mehr Yerbreitet wie in den Tereinigten Niederlanden, 
wo dieselben grösstentheils aus Flandern — Antwerpen und 
Meclieln — bezogen wurden, da in den eigentlich holländischen 
Provinzen Fabriken davon nicht bestanden. 

Ganz besonders übte der im X^T^II. Jahrhundert in Holland 
verbreitete Reichthum seinen Einiluss bei Wohnungs-Ausstattungen 
aus und tmg auch bei, den Geschmack dafür zu läutern. So 
suchte man selbst die in solcbiin ledertapesirten Räumen aufge- 
stellten Gefässe mit dem Behänge in genaue Ueberetnstlmmung 
SU bringen. Unter anderen giebt davon eine in den Samminngen 
des -Verfassers befindliche Pottsch-förmige Delffc'sche unbemalte 
Fayence-Yase Zeugniss. Dte Ausschmftdning besteht allein in mit 
Steinpappe dargestellten und vergoldeten Rococo -Verzierungen, 
welche flach-erhaben, ungebrannt, nur aufgekittet worden 
sind. Ganz im Geschmacke von T;e(]er-'l"apeten -Vorwürfen gehalten, 
ist hier die Absicht hervortretend, diesem Geräthe das beizufüo^en, 
was ihm zum Aufstellen in von mit Ledcr-Tapeten behängten 
Räumen fehlte. Man trifft auch in Holland derartig dort so 
behandelte Vasen in weissem chinesischem und blau bemaltem 
japanischem PoraeUan an. ' 
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BriefkfUlttu 

An Brief-Papieren nicht anhängige, BelbetrerfertisTte Hüllen 
(fr. Enveloppes des lettre«, engL Brief*£nTelop8, 
Frenidw5rter-Dentich: Brief -CouYert«, noeh ungeeigneter 
im Poit-DeutMsli: « Brief nmechläge*) waren sehen vor den 
jelai aUgemein im Handel befindUcben, — welche Brewer 1820 
in England erdachte — Tiel im Gebrauche. Seitdem weiden die 
BriefbüUen vermittelst Maschinen geschnitten. 

Mit der MauTachen Brief hüllen-Maschine (fr. mach ine k 
plier les enveloppes k lettrew, engl, en velop-foldin 
machine) kann ein einzif^er Arbeiter täglich- 10 — 12,000 Hüllen 
darstellen. Dies Gestell schneidet, falzt und begummt, so dass 
die Halle mit franzdeisohem oder deutschem SchluM Tollatftadig 
daraus hervorgeht. 

Pappe und Papiennanw* 

Pappe (fr. carton, engl, pasteboard) — d. h. aus 
Papimiasse gebildete dicke Blätter, zu deren Zubereitong auch 
Papp-Maschinen Yorhanden sind — wird jetit mm Anfer- 
tigen einer Menge Gegenstände yerwendet, selbst fftr solche, die 
frOher nur aus Stahl und Eisen dargestellt wurden. 

I'appe ist so hart wie Hohi, sie hat davon die guten Eigen- 
schaften ohne dessen Fehler. Ganse Hluser shid schon daraus 
gebaut worden, ja selbst Koch- wiv. Heizöfen, da der Papierstoff 
durch Tränkung (essigsauren Xatroiis u. a.) unverbrennbar ge- 
macht werden kann* Keuerdings sind ferner Wagengestelle, 
Ziegel, Thüren und Fenster von JPappe oder PapiermaMse her- 
gestellt worden, welch' letztere allen Anschein polirten Maha- 
goniholzes haben^ ebenso Pianos. Die AmeiUcaner machen femer 
jetst Bier- und Oelfftsser aus Papiermasse. Ein Fabrikant in 
Newark ist dalfir patentirt Derselbe verwendet nur Herstellung 
seiher Masse das xwischen Jersey City und Newark wachsende 
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starkfaaerige Gna. Dasu aogefertigte lfaBebio«ii lieforn, bei 
AnsteDung f&r jede Yen nur zwei Arbeitern, jede tiglich 600 
Fässer! Ein ftolnisiTerhiDdenider (aniiseptiseber) glasur- 
artiger Ueberzug erbrabt aueb diese Fftsser leiebt sn reinigen, 

und Terspriebt, dass dieselben in der Zukunft yielleicbt g&nzlich 
die Holzfä88er ersetzen werden, da sie viel billiger herzustellen sind. 

Die neueste Verwendunp^ der Papiermasse ist aber die für 
Tiefsee-Schiffe. Man hat aua Papier bereits ein Torpedo- 
boot von 11 Fuss Länge und 16 Zoll Tiefe aus verschiedenen 
Lagen zusammengeiiressten und gefimissten Papiers angefertigt, 
in deren weder von Spanten noeh Balkenbändero ausammen- 
gebaltenen Wanden Dynamitladungeii untergebracht wordoi sind, 
weldie das grOsstePauersehiffaertrfimmem kennen. Die Zflndimg 
und Steuerung dieses Torpedoboots geschiebt Tennittelst Yom 
entsendenden Scbiffs ausgehender electriscber Drftbte. 

Papiermasse (fr. papiermacb^, engl, paper maob^e), ' 
ein Teig oder Papierbrei, der gewöhnlich aus altem Papier durch 
Kochen mit Wasser, Zermalmen und Aubpressen, sowie mit Zu- 
«atz von Leim, Gummi oder Stärke. Gyps. Kreide, Schwerspath, 
Ruch Thon, gebildet und in Formen gepresst wird| dient zu 
. mehrerlei Gebrauch noch wie die Pappe. 

Steinpappe (fr. carton pierre, engl, carton pier) ist 
eine mit Leinöl oder Leinfirniss angemachte Pappe, welche 
▼ennSge dieser Beimischung besonders hart und widerstande- 
llbig wild. 

Dach- oder Theerp^ppe, die suerst von Dr. Faxe in 
Schweden 1785 in Anwendung gebracht worden ist, wird' durch 

Theer- und andere Schwängerungen gegen die Feuchtigkeit 

undurchdringlich gemacht. 

Der Uraprung der Papiermasse (Papiermache) tagzeichnet 
nicht — wie angenommen worden ist — erst aus der Mitte des 
XYin. Jahrhunderts, wo die Einführung von Papiermaese-Dosen, 
aua Wien und Nürnberg, mehrere Ffirther £debnetaU-Arbeiter 
Terarmte. 

Schon Aber tausend Jahre vor der christlichen Zdtrechnung 

8 
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war die Herstellung einer Art Papiermasse aus Pflanzenfaseni^ 
Mehl u. dergl m. bei den Urbewohnern, besonders den Azteken, 
Mittel -Amerikas überall gebräuchlich. Es wurden damit nicht 
allein BeBchnibinaterial, iondem auch Terachiedene WirthschaftB- 
geriHie, towie Flacbbildnerden angefertigt 

In Dentaebland ist die Papiennasse beeonden häufig statt 
des leicht serbrechliohen Thons mr Bantellung Ton anatomischen 
Vorwürfen, sowie, seit 1879, in den Fabriken zu Sonnenberg in 
Sachsen bei Anfertigung mechanischer Spielwerke, Früchten, 
Figuren, Larven und Puppenköpfen in Anwendunfir gekommen. 
Dr. Martin hat sich da für die Erfindung des „giftfreien Sonnen- 
berger Weiss** — einer „giessbaren Papiermasse" — patentiren 
lassen, was übrigens schon um 1860 für eine andere Art solcher 
nfltoiger Papiennasse*^, ebenfalls in Sonnenberg, stattgefunden 
hatte. Auflser dieser ^tadt sind Wien, Berlin, Nürnberg, Fürth, 
Braunsehwag, CoUens, Stuttgart, Oifenhaoh, Frankfurt a. M., 
Godia, HÜdbnighausen, Dresden, Lengefeld, Ensheim und For> 
baeh in Deutaehland, — Paris und Pont-luMousson in Frankreich — 
die bedeutendsten Anfertigungsorte you Papiermasse-GegeDstinden. 
Gebrüder Adt beschäftigen damit in letztgenannter Stadt 2500 
Arbeiter, besonders für lackirte Waaren japanischer Art. Irving 
Brothers in Amerika fabriciren selbst „japanische Teppiche" 
aus Papiermasse, wozu auch der aus Holzstoff, Jute (weisser ost- 
indischer Flachs), Oement u. dergl. m. hergestellte und durch 
essigsaure Natron-Tränkung feuerfest gemachte Papierstein 
gehört. Gemeinlich 2 cm dick, werden davon selbst Häuser- 
winde in doppelten Lagen mit daswischen 2 cm breiten Luft» 
sehiditen dargestellt Han hat so bereits ganze Eisenbahn-Wärter^ 
häuBchen errichtet 

Die leicht zu bearbmtenden Papierstoffe haben femer mit 
Vorzug und am meisten in der sogenannten Liebhaber- 
Industrie Anwendung gefunden, welche dieselben benutzt, ja 
theilweise oft auch dafür anfertigt. Man erzeugt da glatte und 
gefaltete Durchseiger (filtres); Bauspapier (Papier h 
calquer), indem man Papier mit einer Mischung von 2ö Theilen 
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Oanada-BAlflam und 125 Terpentm-Eflseni besMobt oder in 
Benib und Muieral-Eüens trinkt; andarebdringliclies 
Papier (P. impermeable) yermittolst Eintauobung in fieifen- 
wasser (60 Oramm weisse Seife anf 12 Liier kocbendee Wasser)^ 

welches mit Alaunwasser (395 Gramm Alaun auf 12 Liter Wasser) 
und 125 Gramm Leim und 30 Gramm arabischen Gummi ver- 
menjEft worden ist; Papp arbeiten (oai toiina ges), wozu der 
Liebhaber als Werkzeuge und Stoff ja nur Federmesser, Bcheere, 
Nadeln und Pappe nöthig hat; Lampenschirme (Abat jours) 
in gewdbnliebem und in MousseUne-Papier; Larren n. dergl. m. 
Papiefmaeoe und Papiearteig dient anob mit groeaem Erfolge 
zum Abformen und Abdrileken (estampage) von Hobl- 
fonnen (matrieee) lu letitere m , indem man au im Waaeer 
Ter&nlie und im Mdreer aeretampfte weieae Papierecbrntiel Mehl- 
Kleister binsufQgt und die getrooknete Ifasse zu Pnhrer raspelt u. s. w. 
Auch das Hand- und Maschinen-Heften (Brochage ä la 
maine et par le cousoir) von Büchern, sowie das Leim- 
binden (emboitage) derselben und die Einral i m u n ^ von Zeich- 
nuHjCfcn, Stichen und Lichtdruckbildem mit und ohne Schnitt- 
einfasBungeu (Fasse -partout); die Anfertigung und Bemalung 
Ton Fensterrollen (Stores) und sogenannten spanischen 
oder Bett-Schirmen (paravents); das Darstellen kfinst* 
lieber Blumen (fleurs artifiei alles), des Papier dr neben s 
(oerf-Tolant) in gewdbnlicber wie in seebeeoklger Foim und 
des fliegenden Yogels (oieeau Tolant), sowie der Papier- 
ballons (adrottats en papier) wud in der Liebbaber. 
Industrie^ bescmders in Frankreidi, stark betrieben. 



Bri^yerachltmaatolte. 

Was den YerschluBs der Briefe anbelangt, so bestand 
derselbe seit den ältesten Zeiten aus Bienenwachs. 

Der jetzt gebräuchliche Siegellack (fr. cire k cacheter, 
engL sealing wax) ist aus China, über Ostindien, durch die 
Portugiesen wSbrend des XY. Jahrhunderts in Europa eingeführt 

8* 
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worden, wo ea anfibiglich spanisches Waehs genannt wurde. 
Gegenwärtig bestehen die daini Tenrandten Haoptbestandtheile 
ans hanigen Stoffen, aueh Sehellack nnd Tenpentm, mit Zwats 
▼on Stofax, BenaoShan und Toluhalsani. Letrtere geben den 
WoUgemcfa. Qemc^er Siegelladc wird aus Golophonimn nnd 
Terpentin dargestellt. Aueh erdige Körper, wie Kreide, Baryt- 
weiss, Zinkweisa u. dergl. m., werden, um das zu schnelle Rinnen 
zu yerbindern, solchem Lacke zugesetzt. Zum Rothfarben dienen 
Zinnober, Mennig, auch Eisenoxyd. Andere Farben geben Grün- 
span, gebranntes Elfenbein, Ultramin, Chromgelb u. dergl. m. 

Mund lack (Fremdwörter -Deutsch Oblate, fr. pains ä 
c ach et er) — d. h. die dünnen au» ungesäuertem Weizenmehl 
gebackenen Scheibchen, welche bei Anfeuchtung, statt des Si^gel- 
laoks, sum Schliessen der Briefe und ^ef- Hullen dienen — ist 
saerst um 1624 au Speyer aufgetaucht, wo wohl das Abendmahl 
«Dargebrachte'' (vom lat oblata) des Oblationarius 
dazu geführt hat, da man sich ja der hostia in unges&uertem 
Teig seit dem IX. und in Oblatenform seit dem XU. Jahrhundert 
statt des Brotes bediente. 

Der viel seltenere (lebrauch des aus arabischem GiiiDini und 
Zucker dargestellten Mundleims tagzeichnet aus bedeutend 
späterer Zeit. 

Für Wahrung des Briefgeheimnisses hat sich der Mundlack 
am besten bewährt, da mittelst einer erhitzten düJDnen Messer- 
klinge Siegellack so Ton der Siegelstelle gelöst werden kann, 
daas es nach seiner Wiederanheftung keine Spur der stattge- 
fundenen Terletzung zttrflckltat 

Schreib- und ZeidMngferäthe, 

Zum Schreiben dienten, abgesehen von den weiterhin ange- 
führten Flüssigkeiten, den verschiedenen Tinten, ursprunglich, wie 
in China heute noch, Pinsel (y()v<)t}.iuv pencilli) und Öchreibrohr 
(calamus - - canna^, als Feder caiamus scriptorius), 

') „Calamum sumere", die Feder «niictBeii; „calamus scriptorivs'* 
u. äergh in. 
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ipitor für Waehatafeln (oerae duplieeB, iriplices et qain- 
tnplioet) eisenie Stifte (stili)*), auch kndcheme and hlOienie, 
endHeh wieder 8ebilfkiele (oalami), woia dae Boluidmeide- 
meMer, Soalper (fXv(pavov\ bei den Römern nun Sebneiden, 
lowie Bimsstein (pumex) zum Scbftrfen des Rohrkiels verwendet 
^-urden. Der römische Scalper hattt> aber nicht die Form des 
späteren, heute noch gebräuchlichen kleinen Federmessers 
(fr. canif mit deutscher "Wurzel, v. engl, knife oder v. keltischen 
can, Söhneiden (?X ita. temperina). Auch war bei den Römern 
noch eine andere besondere Art eiaemer Stifte, d. h. Stili, im 
Gebrauch, die der .Qraphiae (y^atpiov) mit Querstangen am 
Handgriffs, deren Länge gemeinlidi nioht 20—25 om übentieg* 
Ein aolohet Grapbinm konnte wie ein TaaobenmeMer anf- und 
sugeklappt werden, und loll selbst dabtt noeh als Dolidi gedient 
haben ^. Aber aneh die im Lai Penna*) (eigentlicli penna 
•eriptoria) genannte Yogelflflgelfeder scheint htA den 
Römern, wenn auch nur weni^; noch, bereiU im II. Jahrhundert 
n. Chr. verbreitet gewesen zu sein, da dieselbe bereits auf der 
Trajan-, sowie auf der Antonius-Säule abgebildet ist, wo sich 
eine solche Feder in der Hand der schreibenden Victoria befindet. 

Auch die Metallfeder scheint fräh schon beisannt gewesen 
£u sein, da der Anonymus Yalesianus einer davon erwähnt, womit 
der Ostgotfaen-Kdnig Theodorieh (476—526) seinen Namen nnter- 
Miehnete. Xerryweatber nadi soll aneh die Ton Eadwine Ton 
Gknterbniy iUmninirte Handsdiiift des Trinity College in Oam- 
bridge mit Metallfedem ansgelDbrt sein. 

Die in Bknropa später a%emdn veibreiteten G&nseposen 

') „Stilum gladeo mutare**, die Feder mit dem Schwert Ter> 
taweliMi. 

*) Bm«, C. 85 oMh, lieM lUiser CImmUhs 00-4» b. Chr.) jedem 
, Görnitz aut librario**, die xu ihm kamen, vorher diesen geßhrliohen 
Griffel abn«!!»«». (8. die AbbUdung des Qrapbiiun in d. YerÜMMera «Kriegi» 

^raffen".) 

") Benennung, welche erst im YII. Juliiiiundert für Sohreibfedern auf- 
kam («. Isidor, Orig. B, 14, ö)» aber sonst füi- grünere tbinisebs Fsdsm im 
Altgemciiieii, sowie pluma fftr kloinere (Flaumfedora) die gebriliioliliebo war. 
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oder QäBsefederkiele (fr. plumes d*oie) siiid nioht durch 
die XU Nürnberg im XVL jahrlnmdert erfimdenoi (f) Metall- 
federn, welche der iltere NendÖrfer bereitB 1514 erwfthnt, 
sondern erat dnreh in England, Ende der zwanziger Jahre des 

XIX. Jahrhuiidertö, aufgetauchte Ötalil ledern (fr. plumes 
d'acier) verdrängt worden. 

Dr. Joseph Prientley soll, schon 17^^0, zu Harison 
4en Anlass zur Anfertigung der Stahlfedern gegeben haben, 
welche gegenwärtig besonders stark und fabrikmässig in England 
betrieben wird, aber auch in Deutschland, Frankreich und Neid* 
amerika stattfindet Für Deuitsobland ist besonders die 1856 Ton 
Siegmund Blanekert in Berlin gegründete Btahlfeder^Fabiik 
(Heintze & Blanekert) anzuführen, da dieselbe über 450 
Arbeiter beschSftigt und wüehentlich 20,000 Gros Federn und 
4000 Gros Halter darstellt. Die durch Fr. Soenneeken^) in 
Deutschland angefertigten Federn mit abgestumpfter Spitze sind 
in letzter Zeit stark verbreitet und beliebt. 

Auch Gold-Schreibfedern mit Iridium spitzen*), 
welche wei^igcr von der Tinte angegriffen werden, sind im Umlauf. 
Ganz neuerdings ist ferner Gustav Pickart zu Bonn für eine 
aus Amerika stammende Glasfeder patentirt worden, die statt 
der gespaltenen Feder-Spitze einen schneckenartig gewundenen 
und ablaufenden Glaskörper, eine Spitzschraube, ohne Spalte 
bildet Auch Federn zum Schattirea mit yerschiedenen 
Farben, sowie stylographische Federn (von stylodisch, 
griffelfSnnig ^) sind patentirt worden. 

Die zu den Stahlfedern gehörigen Federhalter haben 
Anlasä zu vielseitigen Luxus Anfertigungen, sowie auch zu Her- 
stellungen von verschiedenen Arten gegeben, welche, besonders 

0 1872— tB76^WefkzettgfabrikMit in Bwaadwid» VerlkiMr «ine» Lafav^ 
Inieliet d«r Bondsdirift «nd Anfertige obiger Federn. Seit 1877 giaiUoh 
der Entwlokelitiig des Schreibstudiums gewidmet. Yoii ihm: ,I>A8 deutMbe 

Sohriftwesen und die T^otli wendigkeit seiner Reform'*. Bonn 1881. 

Meiall (ZeicbeTi Ir.) der Platinaf^riipp»^ welches auch theils als 
Oflini am -Iridium beim Lüsen des Platma» vurkommt. 

") 8. weiitrlifai UnriektUek dieser latdnieohen Beieioluiiuig. 
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dureh ihre Dicke, das Einlretoii dee Scbrttbkraiiipfes (Mogi- 
graphie, — CheiroBpasmus) yerhiiideni soUen, eine Krank- 
beitBencheinuDg, die bekanntlich nur dem Gebfaueh der 
Stahlfedern anfgetreten iat nnd der solchen Fedeirn anhaftenden 

grösseren Härte zugeschrieben wird (?)• Von Kork angefertigte 
Federhalter zeichnen sich auch unter diesen Anti-Mogigraphischen 
vorthcilhaft, trotz ihrer Dicke, durch ihre grosse Leichtigkeit 
aus. Ein ganz ungeeignet „Atramentum'' (lateinische Be- 
zeichnung für Tinte) benannter Federhalter wird besonders zur 
Heilung (?) des Schreibkrampfes anempfohlen, zeigt sich aber 
ebenso erfolglos wie der Pariser «Electro-Yoltaische Feder- 
halter% in dessen Glasröhre MetaUdrAhte eine eleetriache StrS- 
mnng enengen sollen, nnd, in vieko Fällen, wie das von Professor 
Nussbaum erfiindene, yon Gebr. Stiefenhofer in Mfincben ange- 
fertigte Gummi-Annband. 

Ferner ist ^Oaw's Dashaway Fountain Pen** anzuführen, 
ein mit Goldfeder versehener hohler Stielhalter, der vermittelst 
einer Trichter-Glaaröiire mit Tinte gefüllt, nicht in*8 Tintenfass 
eingetaucht m werden braucht. Derartige Schreihfedern mit 
Tintenbebälter sind indessen viel früher schon verschiedenartig 
in Paris angefertigt worden. 

Anfangs des Jahres 1889 ist auch Dr. HommeTs paten- 
tirter, «Meteor^ benannter «Füllfederhalter" durch Job. 
Koch Ca in Zürich in den Handel gebracht, ein ebenfalls mit 
Tinte, hier aber ohne jedes Hfllfsmittel leicht zu füllender und 
angefüllt in der Tasche zu tragender Halter. Ausser obigen 
sogenannten „Brunnen-Fedem* hat Oaw noch die «Stylo- 
graphic-Pen* in den Handel gebracht und für Deutschland 
Schwajihauser zu Nürnlierg den Alleinabsatz iilieitraiiien. 

Die Seil reibkr ü ( ke iiat keiut; Beziehung zur Handfühmng, 
sie dient nur zur richtigen Körperhaltung beim Schreiben. 

Eine zweite Uauptclasse der Schreibwerkzeuge bilden die 
Stifte. 

Dem Gebrauch des im XU. Jahrhundert erschienenen, mit und 
ohne Holzhüllc „Bleistifte'^ (lat plumbum, fr. erayon, 
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▼on eraie, Kreide, engl lead pen eil, auch blaek erayen, 
Bp. laptt, ii lapis, avefa plttmbino) genannten Selneib* nnd 
Ze&obnenstdSM war bei den Blhnern die nmde Bleischeibe 
(Plnmbnm; s. Catnllns, 22, 8), wo die B'enn des Blei-Sobfeib- 
gerithes das Spitzen ersparte und die Terletzung dies Schreib- 
leders oder Pergaments vermied (s. Salmas, ad Solln. S. 644), 
vorauBi^egangen, sowie seit dem XTV. Jahrhundert sonst überall 
fast ähnliches Schreibwerkzeug, wie Bleierz (fr. minc de 
plomb), Wasserblei (fr. plombagine), gekochtes Eisen 
(fr. carbure de fer), Reiskohle (fr. fusin) u. a. m. 

Er^t nach der Entdeckung des Graj^hits oder Reissbleies 
im XYL Jabrbundeft, als 0niben da^n ni Bonoi?dale bei Kee* 
iriok (Oumberlaod) erOffiiet waren, sobwoll die Anferügong des 
Bleistiftes sum Gewerbe an. 

Beissblei ist ein fost nur aus mit wenigem Eisen ge- 
sehwängertem EoblenstelFe bestebendes, Idcht schabbares aber 
unächmelzbares Miueial, welches besonders rein, ausser in den 
oben angeführten Borrowdaler -Werken auf der Insel Cylon und 
in Sibirien gewonnen wird, sie Ii aber weniger rein auch in ver- 
schiedenen anderen Ländern vorfindet. 

Hohenofen- oder künstlicher (üraphit werden die 
beim Solmielzen kohlenstoifreichen Roheisens sidi ausscheidenden 
grauscbwarzen Blftttclien genannt. 

Kaebdem Ton Bnglaad aus in Deutsohland das neue Bleistift 
ISncanff geAmden. wurden um 1740 die ersten Fabriken daftr 
in Bayern ernehtet, wo auch 1816 eine StaatB&brik m ObemseU 
ni*8 Leben trat, welebe spSler an die Brflder Rebbaeh an Regens- 
burg überging und heute noch im Betrieb ist. 

Kaspar Faber, von Stein, einem Dorfe bei Nürnberg, 
welcher sich 1760 daselbst niederliess, in Deutsehland (seit 1761) 
und Nie. Jac. Contö in Frankreich (1795), sind wohl die bedeu- 
tendsten Fortschritte bei der Blei- und Farbestift -Anfertigung zu 
verdanken. Georg Leonard v.Faber, seit 1881 geadelt, übemabm 
scbon 1839 die Leitung der Fabrik des in diesem Jahre Terstorbenen 
Vaters nnd besehftftigt gegenwärtig über 1000 Arbeiter. Die 
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von Johann Faber m Kfirnberg 1889 eirichtote Fabiik hat 
aneh hereite ehie wtehentHdie Anfertigaiig tod 8000 Gr. (884,000) 
Stiften. 

IHe. Jaoq. Cbni^, 1756 sa S6ez m der Nonnandie geboren, 

t 1805, welcher eine grosse Anzahl Fabriken aller Art Erzeug- 
nisse gründete, war auch Director der vom Staat in Meudon 
gegründeten Luftschiffer-Schule: er hat dem von ihm ebenfalls 
zuerst pulverisirten und im Schmelztiegel roth geglühten Graphit 
zuerst Thonpulver hinzugesetzt, um aus dieser in yerschiedenen 
YerhftUnuMD gemischten Maaae durch Pressen, statt des früheroi 
Durchsftgens des rohen HümibIs, alle Tersohiedenen Dieken 
hemislellen, auch eine grosse Mannigfaltigkeit der Sorten naeh 
Hirte nnd Fiibung an erlangen. Besonders Torsaglich stallte er 
mit diesem Teige die sogenannte schwarz e Kreide, auch 
farbige, hullenlos, gemeinlicb vierkantig für die Reiesfeder (besser 
Kreidehalter, fr. porte-cra) on) des Zeichners dar, obschon 
die eigentliche schwarze Kreide ein durch bituminöse Erdst^ffe 
schwarz gefärbter Thonschiefer isf, welcher sich an verschiedenen 
Orten, besonders bei Dürnberg vorfindet, wo heute wohl die 
grössten Mengen von Bleistiften angefertigt werden. 

Unverwischliche Pastellstifte (creta pol\ color), sowie 
die mit einer Mischung arabischen Qnnnni, Graphit nnd Anilin* 
Violett dargestellten Copir -Bleistifte, deren Schrift dnrdi 
Bmbgnmmi nicht zu entfernen ist, aber auf angefeuchtetem Papier, 
fiist ohne ]>niek, leicht copirt werden kann und nach der Oopie 
als schwarze Tintenschrift erscheint, — sind mit den am Ende 
mit Reibgummi versehenen Stiften die neuesten Errungenschafteu 
des Bleistiftgewerbes. 

Schieferstifte oder Griffel (fr. crayon d'ardoise, 
engl slate-pencil), die gleichzeitig mit den Schreibschiefer- 
tafeln erschienen, werden jetzt mittelst Maschine abgespalten. 
Der beste dazu taugliche Schiefer ist der im Thüringer Walde, 
wo das Griffelgewerbe sdne Hanptsitae hat 

Ausser den heutigen Federmessern («. S. 37 das darftber An- 
geftlbrte) hat man, ebenfalls snmi Schneiden von GUnseposen oder 
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Bonatigen Federkielen, auch Federsuschneider (fr. taille- 
plitmes), eine Art tou Bcimeidesaiigen in HolxhfiUen, erftindw, 
Yennöge welcher durch einen einsigen Druck anf den hinein- 
geetoekten Kiel die Feder mit Ihrer Spalte dargertelU wird. 

Nicht allein das Federmeaser und die Fefle, auch ein in 
Frankreich und England angefertigter Bleistiftspitzer (engl. 
Pencil-achaspener) ist zum Schärfen der Stifte in Anwendung 
gekommen; in der Bleihülle angebrachte Schabeisen spitzen den 
umzudrehenden Stift. 

Ausser den Beisszeugen (fr. boites math^matiqueB) 
müssen femer zu den Schreibwerkzeugen und Zeichengeräthen 
die zum Linienzi^en angewendeten Lineale (fr. r^gle) und 
Eantel (fr. r&gle earr^e) gerechnet werden, deren Gebrauch 
für gleiche Zwecke bei den Bdmem nicht fee^stellt ist, denn 
mit Begula (xov»v) beaeichnete man nur das Lineal der Hand* 
werker (Vitmy, 8. Cic Gap. Non.), wotou im Hause eines 
Maurers zu Pompeji bronzene, aber doppeUürmige mit Charnieren, 
gefunden worden sind. 

Canon und Norma hatten mehr die Bedeutung von «Vor- 
bild'' und „Kegel«. 

Auch die beiden Arten Reissfedern — die eine zum 
Linienziehen (fr. tixe-ligne), die andere zum Halten der 
Zeichenkreide (fr. porie*crayon), — welche Im Deutschen 
dieselbe Benennung haben, obsdion Idstere doch richtiger mit 
„Kreidehalter* m beieiclmen wflre, sind den Schreibgeräthen 
beiBUzfthlen^ ebenso wie das Schabmesser (fremd-deutsch «Ba- 
dirmesser**, von lat rädere, eradere, schaben, fr. grattoir, 
engl. 8ch ratching-knife, sp. raedor, ita. temperino da 
rädere) und das Federharz, Kautschuk oder spring- 
krftftige GummiO (l&t. gummi elasticum und Reaina 

0 Seit 1770 dttfek Priftstley (geboNalTSS suFMdkead, flSM) swn 
Ansreibeii' der BlaeÜftstrielie eingeftthrt und ipftter auch mit feinkömigeni 

SandsteinpiilTiri d.li. Schmirgel (fr. ^meri), vermiHcht, a.h Schab- oder 
Radirgummi , an Stelle des Schahmesflerra, zum Wegschaffen der Tinten- 
flecken vom Papier dargestellt. Zur Lebzeit Priestley'«, diesem Opfer der 
UndulUiiamkeit englischer Geistlichen, zahlte iuaii noch in England für ein 
Stfickdien solchen Federharzes Ton IV« om Durohmeseer 8 Mark. 
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elastica, sp. goma, ito. gomma, «ngl. india rubber), 
welcbes besooden toh 1*1 teil • elastica Bozb., dem GhimmU 
bavme, und YonTJreola elastica, aber auch jeist aus anderen 
Fflansen gewonnen wird, sowie dasPapiermeBser (fr.contean 

k papier« auch plioir) and dieKreoz* oder Hebelscheere 
(lat axciciae fr. citeanx k papier), letztere Belbttver- 

ständlich erst nach der ErtinduDg des Baumwollen- und Hadem- 
Papiers. Ferner gehört der Notenlinienzieher dazu, welcher 
schon im X. Jahrhundert aufgetaucht sein kann, wo du: ISoten- 
hnien (fr. la portöe), durch Huobald Saint-Aroand (f 930) von 
Flandern zuerst in Anwendung gebracht sein sollen. 

Der Federbehälter oder die Federbüchse (m. 1. pennal, 
fr. 4ttti8 k plnmei) kommt Mshon bei den Alten, für Schreib» 
rohr nnd QriiFel, unter dem Namen tiakoim — graphiarium 
oder graphiaria iheca, auch calam ar ins oder theoa cala- 
maria tot, wo von letzteren die Italiener ihr calamaj o, Schrsib- 
aeng, abgeleitet haben. 

Die Schüler -Fed erb üchse scheint nicht über das XVI. 
Jahrhundert hinaufzureichen, einem Zeitabscluiitte, in welchem 
auch eingetretene Studenten dor Hochschulen mit Pennal, sowie 
der Unfug älterer Studirenden gegen Neuangekommene mit 
Pennalismus bezeichnet wurden. 

Das Tintenfass {utXapodoj(9tov, auxk luXotvdbx'i^ spater lat. 
atramentarium) scheint bei den Römern gemdnlich walzen- 
förmig gewesen zu sein; im Mittelalter bestand es häufiger nur 
aus einem in die Oeifiiung des Pultes gesteckten Horn, wie das 
viele ältere Abbüdungen zeigen (^calamarium^ eornn nbi- 
tenetus in caustum"). Von conicularius ist auch wohl 
das fr. cornet und das engl, inkhorn abgeleitet. 

Was nun den in neuerer Zeit mitSchreibzeup^ffr.^critoii c)*) 
bezeichneten Behälter für Feder, Tintenfass, Streubüchse u, dergi. ra. 
betrifft, so scheint auch dieser- bereits bei den Hörnern, aber nur 

^) Ein ^ame, welcher in FrankreivU auch kleinen mit Schubladen ver- 
sehenen MSbeln gegeben winli wenn dieflelben allein (Qr BeselireibHtolf- nnd 
SehreSbgovItli dienen. 
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ffir Tinte und Kohrfedern vorhanden gewesen zu sein. Eine zu 
Pompeji aufgedeckte Wandmalerei zeigte Tintenfass und Feder- 
behälter alt zwei aneinander gel&gie walimifönDige Kisten mit 
dnrangelegterBohrfeder (arundo,aveli calamua seriptorina). 
Die Arenla fywtttt^v) war kein Sehreibaeng, iondetn «in Farbe- 
kaaten mit Deckel Ar Maler (aielie die ton Yarro abgebildete 
lOniaclie Flaebbildnerei). 

Die LöBchraappe (fr. buvard, auch sousmain) iet eine 
gemeinlich offene Mappe, welche im Innern Taschen hat, geheftete 
LöBch-Papierbogen enthält und ala Schreibunterlage dient. 

Tintenrollen (fr. rouleaux buvard) dienen sowohl Ötreu> 
Band wie Löach-Papierbi^gen zu ersetzen. Die Soennecken^sche 
besteht aus zwei Walzen, wovon die eine, die Trockenwalae, das 
Fenohte der anderen, der Löeeliwalse, in nch. aolhiniBit und ae 
dieee ▼eiliindert, beim Uebendlen anf daa Papier abmftrben. 

Brief-Copirpreaaen (fir. preaaea k eopier^ engl 
copying press) Bind berifiliangaweiae neuere Erfindungen. Bi 
bestehen daton drei Hauptarten. Die Sebraubenpresse mit 
Schwungkugel -Wagebalken (fr. Bala,ncier) auf der 
Schraubenepiiidel ist davon wohl die älteste und verbreitetste. 
Die andere, wo statt des drehenden Wagebalkens ein einfacher 
Handgriff mit Hebel und Excenter seitwärts heruntergedrückt 
wird, hat noch unter der Spindel ein Rad zur Höhenstellung für 
die verschiedenen Dicken der Oopirbfleher. Die dritte verbreitetste 
nnd besonders fttr Beisen, wegen ilnea geringen Gewiobtes, 
geeignetste Art Göpirpresaen ist die von Soenneeken sn Bonn. 
Wer beatebt Alles nur ans zwei dnreh Ghanuere Terbondene 
Druckplatten, weleiie HebelsefalSsser aufeinander pressen. Avsser- 
dem giebt es noch viel einfachere Copirrollen, wo der Druck 
nur vermittelet der Hand ausgeübt wird. 

Die erste Schreibmaschine (engl, typen writer), ver- 
mittelst welcher schneller und leichter, sowie gleichmässiger als 
mit der Feder Schriftstücke hergestellt w erden können, ist 1853 
von Faucoult ausgedacht und ausgeführt worden. Seitdem sind 
auf des Eründers Grundlagen yorschiedeue andere derartige 
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Gebtelle zusammeDgesetzt worden, worunter die auf der Wiener 
Weltausstellung von 1873 bekannt gewordene, anfänglich für 
Blinde bestimmte Schreibkugel von Mailing - Hansen, die 
Maschinen der Amerikaner Öcholes und Remington und die 
beiden deutschen Gestelle, die Original Uarmonia mit Stift- 
zeichnung Ton Guhl & Harbeck und die Westphalia oder 
Bnohdrnck- Schreibmaschine von Bruckelsberg am meisten 
Terwendnng gelnnden baban. Sobolea* Matchine bat eine bezifferte 
Taetatur und giebt 50 — 60 Bogen Abdmek in der Ifinnte. Der 
patentirte Typensehr eiber Bemington^e bt der Scholes-Haecbine 
nur entfernt fthnlich, aber wie dieee besonders snr Darst^lung 
kleinerer Schriftstücke, Waaren -Preisverzeichnisse u. dergL m. 
geeignet Alles in allem genommen sind solche Maschinen mehr nur 
Vervielfaltigungs-CreBtelle, wie eigentliche flutomatisehe Schreib- 
maschinen im wahren Sinne des Wortes. (S. weiterhin im Abschnitte 
der Buchdruckerkunst auch die Melograph genannte 
Noten -Schroibmaschine.) 

In Frankieieh| besondets au Paiisi wird indessen gegenwSrtig 
aneh die Scbreibmasobine viel fftr den Hsndlungs-Briefwechsel mit 
Erfolg in Anwendung gebiaebt, an den Grenaen Bnaslaiids aber, 
dnrob die bekannte Unwissenbelt der russischen Beamten, als 
«reTolntionflres Werkzeug*^ in Beschlag genommen. 
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Die Handscliriit 

Man hält den Papyrus Ptah-Hotep, dessen Alter auf 6000 
Jahre geschätzt (?) wird, für die altzeitigste bekannte Hand* 
flohnft, was aber zweifelhaft ist, da selbst ^ehon amerikanisohe 
Mannsoripte weiter binaufreichen mögen. JedenfallB ist die unter 
dem Namen seines Besiizers, Troano'), bekannte aliameri- 
kanische Handschrift (lat mannscript, von manne — Hand, 
und scriptum — geschrieben; libti- oder Codices manu- 
flcripti, fr. mannscrit) yon solchen auf beiden Seiten des 
Blattes (recto und verso^) beschriebenen die älteste. Fünf- 
unddreissig mit Wort und Abbildung bedeckte Streifen, jeder von 

*) 8. «Ibnaioril TnNwo. tUniim war U ayslftnie graphique «t k Ungne 
dM UKpaf". Yon BrMseur d« Boarboarg. 2 B. Pkris 1868— 187a Avner 
dieter «ind bis heute nur erst nachfolgend« altMmerikftniaohe Handschriften 

von Bedeutung aufgefunden: Codex mexioanus, in Dresden; Codex 
Vaticanuß; Codex Borganus; Codex Chimalpopoca Lord Kings- 
borough's; die Handschriften der Hochschulen Oxford und Bologna, sowie 
«ine hn BentM der Propaganda ra Bom ond das Hern H. Feyemna in 
Ungarn aagehft%e Jfannaoript. Spitere, beeondere meKioanieobe Hand- 
schriften sind anf Schreibleder ausgeführt worden (s. die der Sammlitiig Biete 
zu Darmstadt). Drh Rritif^^he KuepiiTii besitzt ein Exemplar der noch seltenen 
zweiten Ausgabe der Indianerbibel, welche von John Kliot in die Spraohp 
der vir ginischen Indianer übersetzt und in Cambridge^ Massachujiettä, 
awiaehen 1680—1686 eiaaldenen kk. Der egjrptiaolie PSapynu Harrii In 
Briüselien Mveenm ist berOhmt duroli ieine Lt≥ «r miaet 40 m. EhM t. 
V. — X. Jahrhundert n. Chr. tagzeichnende, in sechs Sprachen (GriechiHch, 
Koptisch, Arabi<!ch. Battanidimsh-Pei'siAch, Uebrflieoh und Sjrisoli) abgefiMete 
• Handschrift aut Papyrus besizt Wien. 

') Entgegengesetzt also den anopistographisohen (toiu gr. ano- 
plKHaeh-aftcrkMi) nnr auf mner 9eilt& beeehriebenenf bemalten oder bedmcklm 
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12 cm Breite und 3 m 70 cm Länge, bilden hier ein Buch (Analt). 
Ausser solchen hieroglyphischen Handschriften haben die alt- 
zeitigen Peruaner auch Quippos genannte Schnurbündel 
hinterlassen, welche ebenfalls zu Aufzeichnungen dienten. 

Alle Handschriften sind, der Fonn 
BAoh, in zwei Hauptolassen einza- 
AeOen: in Bollen (Tolnminae) und 
m Bfieher (eodiees). 

Was diePapyrui-Manascripte 
betrifll, so scheinen fftr Bfleher die auf 
Rollen befindlichen Stücke erst nach 
der Schrift, für Urkunden dieselben 
aber vor der Schrift, zusammenge- 
klebt, also für letztere ihrer ganzen 
Länge nach verbraucht zu sein. 

Mit Bustrophedon (Sovarv^ 
^nd6p — Ochsenwendung) bezeichnet 
Quui die ahgrieehiaehe Sehreibart, wo 
die Zdlen ^n der Linken snr Rechten 
und von der Rechten rar Linken gehen. 
Auch ram Entziffsm der Keilschrift hat 
man dies System zu Hülfe genommen 
und dabei noch sich die Freiheit erlaubt, 
bald von links nach rechts, bald von 
rechts nach links zu lesen, um so die Lesart zu erlangen, die 
man im Voraus wünscht. Der Werth der Entzifferungen der 
Keilschriften ist deshalb durchaus zweifelhaft. 

Ton den frühesten Handschriften unserer Zeitrechnung 
auf Schreibleder (Pergament, membrana) rdcht kdna Aber 
das Tm. Jahrhundert hinanf , in wek^em auch die ersten 
palimptestae (vom gr. «^tXtv, nen, und 4^«, lai idi raspeleX 

Biltlem, wie «. dis Ifer AhtelulAea ton ilaloiMi bsitiuMtm TsweMedsnsr 

TafeI*Incnnabe1n (bis 1586 TCmittelst Holztafeln nach ohinenscher 
Werkweise bedruckte), aowi« die Ten nun Drucke bestimmten Handaehriflen 
der SchriftMollcr. 




AmerikaniBche Bach-HAndnhrifl 
(A n» 1 1 •) auf BMiiBTiBd«,w*loh« 

dopp«lMitlg bfldeckt and anf 
w«iaMB U«b«rsiig d«r T«st mit- 
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sowie Codices rescripti benannt erschienen. Man versteht 
darunter sowohl altzeitiges Bchreibleder, wie aitzeitiges Papier, 
worauf die ursprüngliche Schrift entfernt und eine andere an 
deren Plat?; gesetst worden ist. 

Die Anfertigung solcher PalimpBest^-Manuscripte war 
und iat fftr die Qeecbiohte hdchst Terderblioh. Viele Urkunden 
mnä dadurch verloren gegangen und der FftMinng wurde ein 
neues Feld erftffiiet, da mittelst Benutning dergleiehen allieiiigen 
Sebreibleder- oder WnBeeneiehen-Marken enthaltender Papiere Ter- 
gangener Jahrhunderte Sachkundige selbst betrogen werden können. 
Die Wiederau f frischung der Palimpseste- Schriften durch 
chemische Rückwirkung, welche aber nur bei den mit metallischen 
oder Eisen tinten des Mittelalters beschriebenen anwendbar ist, 
bietet grosse Schwierigkeiten und seltene Erfolge, mehr Schwierig- 
keiten aber noch das Eotlettern der sweimal wiedergeiohriebenen 
Oodicen (Codices ter scripti). 

Die Handsehrift bestand also bei den BVmem anftnglieh in 
langen, aneinander geklebten, auf dner Waise oder einem oft 
mit elfenbeinernen, auch wohl Torgoldeten und bemalten Knöpfen 
(lat eornu, aueh umbilious (6u<paX6i) Tersehenen Stooke 
(lat. scabuö)^) gurüllteii Streifen^). Dies war der römische 
„Volumen**, das römische Buch. 

Papyrus-Rollen - Handschriften sind in grösseren 
Mengen erst 1752 in den Bauresten eines römischen Landhauses 
TonHeiOttlanum gefunden worden, wo man 1790 solche yoluminae 
ausgegraben hat. Sie bestehen alle aus aneinander geklebten 
Streifffli des aus der Papyrusstaude bereiteten Stoffes* Auf nur einer 
Seiie besehrieben (also anopistographisch), sind die Streifen 
auf dem beidoDdig mit KnOpfen versehenen Stocke aufgerollt 

Fast sftmmtliche bis jetzt gefnndm Papynis^BolIen enthalten 
— mit Ausnahme einer einzigen, worauf das Bruchstflok eiuea 

^) y. pal in XL pestott — v. NeoMn getolufielieB. 
*) IGt ambilioi IwatieliaMt man die nur bemaltan Enden der Bell« 
elSeke (scapi), mit cornua die homartig hervorragenden. 
") Auch einer Ansahl von höchstens 20 papyrue-Blittem. 
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lateinischen Gedichtes, — Schriften griechischer Philosophen ans 
der Epikurischen Schule des Philodemos. Man nennt }3iblio- 
lithen (gr.) die in vulkanischen Auswürfen (Herculanuin, Pompeji) 
halb verkohlt gefundenen Papyrus-Rollen, zu deren AbwickeluDg 
Pater Antonio Piaggi eine Maschine erfunden hat. 

Was die egyptischen Handschriften auf Papyrus- 
Blätter anbelangt, so besitzt man davon, seit Anfang des 
Torigen Jahrbnnderts, saUreiebe meist In Bälgen aufgefiindene 
Bntcihstilokei welobe besonders Urkunden, dnige aber «ueh Beste 
von literatnrwerken, so u. a. wie Beden des Hypeiides, enthalten. 
Die ältesten dieser Bruehstftcke, abgesehen Ton bereits ange* 
fahrten Ptah-Ho^ep, tagzeichnen von 323 — 107 v. Chr. 

Das Bu( h - an u Script, wo die Blätter aufeinander an- 
gereiht sind, stammt vom Codex oder Caudex der Römer, 
welches aus einer Anzahl Täfelchen (tabulae oder cirae) be- 
stand, die Pliniua nach (L. XO. C. 11)^) schon vor Homer (?) 
im Gebrauch gewesen sein sollen, was unbegründet erscheint, da 
ja snr Zeit des trojanischen Krieges den Griechen noch die Schrift 
unbekannt war. In der Bibel aber ist sehen daTon die Bede: 
,Icb werde Jerusalem audtehen, wie man auf Schreibtafeln 
auslöscht, und im Löschen werde ich den Stiel umdrehen*^ 
(vertera stüum) u. a w. Solche t a b e 11 a e und tabulae 
cirae hatten Wachsübergüsse (^ticT^j^a, pugillares), 
worin, wie bereits angeführt, mittelst eiserner oder knöcherner 
Stifte die Schrift ein<;fjj:i'(iben wurde. Zum Verwischen des 
Ueschriebenen und Glätten des Waclises für Neue^escliriebcnes 
war der Stift (stiius) am oberen Ende mit einem meissel- 
artig abgeplatteten Kopfe (zum Auskratten des Ge- 
schriebenen und wieder Glätten des Wachses) versehen. Zwei 
Tereinigte tabellae tragen den Namen Diptyque, drei Trip* 
tyque und die mehr als drei Tafeln enthaltende Polyp* 
tychon. Nach dem Auütauchen des Ohristenthums wurden 

^) Homor führt eine auf solcher Wachstafel eingeritzt« Benachrichtigung 
an, welche Proitos dem Belleropliontes für Jacobates in Lykien mitgab. Homer 
hnt aber onüt zwei Jahrhunderte nach dem trojaniffchen Kriege gedichtet. 

4 
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erstere in profane oder weltliche und in christliche oder 
kirchliche eingetheilr. Solche profane, au8 mehreren über- 
einander geschobenen Tafeln bestehende Diptychons (Diptycha 
connularia) dienten auch, Namen der Consuln und Magistrate 
ZU Terzeichnen. Dergleichen zum Ziuammenklappen eingerichtete 
Doppeltefeln aus Elfenbein, Buxbnum oder Metall und gemeinlich 
auf den Aimenteiten mit Flachbildneieien verziert, wurden 
aueli von vonidnnen Bomecn, beeonderB den Mtoren, Aedflen 
und Consnln beim Jahrefwecbael nnd anderen Feetlichkelten, 
nicht allein an Freunde venchenkt, sondern selbst unter das 
Yollc geworfm. Diptycha eonsnlaria shid in späterer eBrist- 
licher Zeit zu Deckel von Ritualbüchern verwendet worden, 
was die Ursache ist, dass einige erhalten worden sind. 

Diptycha ecclesiastica, wo die Flachbildnereien mir 
der heiligen Geschichte entnommene Vorwürfe darstellten, und die 
Form von Moses Gesetztafeln nachahmten, dienten besonders als 
Prachtdeckel, sowohl für Handschriften wie für zum Feiern der 
Todestage (Anniversar ii) verstorbener Wohlthäter auf Altftren 
aufkastdlander Kaiendarien. 

Bei den ersten Cfhristen waren ausser den auf der einen 
fieitantafel befindlichen Namen verstorbener Schenkgeber auf 
der anderen die Namen der Päpste, Bischöfe und noch lebenden 
Donatoren verzeichnet. Da man auch solche aus drei, vier und 
fünf Theilen bestehende Tafeln (triptychone, tetrapty chone, 
pentaptychone) zur Ausschmückung der Altäre verwendete, 
fto gingen spater daraus die Flfigelaltare hervor. Für Personen- 
verzeichnisse dienten bei den Römern, ebenso wie die Diptycha 
consulaiia, Album (X«vac«f»ce — albus album - weiss) 
genannte, mit Gyps übenogene Tafeln, deren Name auch den für 
öffentliche Anaeigen an Gebäuden befestigten Schüdem gegeben 
wurde. Auf solchen albae veröffentlichten Pontifexe ihre amt. 
liehen Jahresberichte (annales maximi), sowie der neuerwfthlte 
Prätor seine Jahresverordnung, andere Beamtete Personenver* 
zeichnisse, wie die von Senatoren, Richter u. dergl. m. Von dieser 
Bezeichnung stammt der Ende des MittelaUci R ab gebrHuchliche 
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Käme Album für Bücher mit weissen Blättern zu Aufzeich- 
nungen verBchiedener Art. 

Auf einem der oben angeführten Anzeigeschilder zu Pompeji 
liest man: Marc um. Cerrinium. Yaticana. Aedileni. 
Oratut. Faveat. Scriba Issus. Dignus. Est. („Der Schreiber 
laana steht unter dem Sohuiie (PatroDAge) des £dile If . Ceffriniiu 
▼aiuu Er Ist flhig/) 

Aneh die schon den Rdmem bekannte Scbnellsohreibekunst 
(Stenographie) in Tironisohen Noten (so nach dem Er* 
findet Tiro benannt) wurde theilweise auf Wachs bewerkstelligt 
Anlas Gellius nach bediente man sich dazu Dicht allein anderer ' 
Charaktere, Hondern auch anderer Worte wie die gewöhnlichen, 
und schriel) dieselben auch auf TTol/stäbe, web he erst nach der 
Ausführung mit Wachs überzogen wurden, um so dem forschen* 
den Auge entzogen zu werden. 

Der Gebrauch der römischen mit Wachs überzogenen Tafeln, 
gleichzeitig mit dem des Sehieibleders und Papiers, hatte sich 
in Europa wShrrad des Mittelalters Immer noch erhalten. Ein 
triptychonartig sieh susamnienfaltendes Ausgabehfuoh mit der im 
XV, Jahrhundert auch allgemein för Urkunden gebrftueUichen 
deutschen 8chriflt befindet sieh Im Rathhause zu Goslar, und ein 
Bruchstück davon in des Verfassers Sammlungen. Zu Ronen 
werden selbst heute noch für Fischversteigerungen Wachstafeln 
gebraucht. 

Öchreibkundige Sclaven (Scribae oder librari) waren bei 
den Alten — im Mittelalter aber meist Mönche — die Anfertiger 
der Handschriften, welche im letzteren Zeitabschnitte au'ch mit 
Klein- oder Buchmalereien (Miniaturen, abgel. von miniatus, 
Zinnoberroth, weil die AufsohreibuBg meist in Roth auBgefiQlirt 
war) und mehr noch mit Schreibmalereien, bestehend aus 
Yerner-Anfangsbuchstaben (initialen), Zierleisten, An- 
fangslinien und Abschnittstitel, durch die Rubrlcatores 
(von rubrica, rothe Tinte) geschmückt wurden. Hierauf be- 
züglich sagt Trithemus: „Hodie scriptores non sunt scriptores, 
sed pictores'* — „heute sind die Schreiber auch Maler". 

i* 
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Mit Sehr«ibmalerei besdehnet maa also oigentlicli, im 
Gegensatz fsa Buch, oder Eleinmalerei, die Verzierungen 
der Biiclier durch Schreiben mit verzierten Buchstaben. Die Hand- 
schrift-Ausschmücker Messen aber im Allgemeinen Miniatoren. 

Auch mit Gold, besonders auf rothea Pergament (s. d. 
Codices aurei), ist geschrieben worden, eine Kunst, die man 
Chrysographie nannte. 

Die bedeutendsten Handschrift -Fabriken des Mittel- 
alters befanden sieh zu Hagenau, gfOsstentheils in Hftnden 
Diebold Lanber's (um 1447). 

Koch in der ersten HUfte des XY. Jahrhunderts, bevor die 
Bnchdmckerkunftt das Mannsoript yenrielföltigen konnte, waren 
die Bücher so selten, dass u. A. Ludwig XI. (1461 — 1483) An- 
fangs seiner Regierung der Pariser medicinischen Facultät für die 
geliehenen Werke des arabischen Arztes Rhasis eine grosse An- 
zahl Goldplatten uls Pfand und einen seinei- Edelleute mit dessen 
beträchtlichem Vermögen als Bürge stellen musste. 

Noch viel hdher wurde der Werth von Büchern im früheren 
Mittelalter geschätzt. Als 1299 der Bischof von Winchester ans 
einem Kioeter der Stadt eine Bibel gelieben haben wollte, weigerten 
Abt und Mönche sich erst hartnäckig, dem Yeilangen Folge m 
leisten, und musste der Bischof selbst bedeutende FlSbider hinter- 
legen. Im Jahre 1422 besahlte die Qrfifin Ton Anjon fttr ein 
einziges Buch de« Kirchenvaters Augnstin 200 Schafe^ 5 quartres 
.Weizen, 5 quarties Roggen und 5 quartres Hirse. 

Bei verschiedenen mittelalterlichen Handschriften bemerkt 
man die Anwendung- von Schablonen^) oder Patronen für die 
Gleichmässigkcit der Buchstaben, sowie den Eindruck auch 
die Einbrcnnung von Buchstaben mittelst Holz- und Metall- 
Stempel, also durch YorgiUiger der beweglichen Lettern des 
Buchdrucks. So eingebrannte Schrift soll der gotb. silberne 
Codex zu Upsala aufweisen. Solche einaeln dargestellte Buch* 
Stäben, wahrscheinlich aber nicht cum Einbrennen, sondern 

') 8. 8. 27 die Antnerkniig binsfchtlieh dicMd Framdworteii. 
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^\ohl nur zuui Aufdrücken der Tinto, waren auch schon den 
Romern bekannt. Cicero, in seiner Widerlegung der Theorie von 
der Erschaffung der geordneten Welt aus Atomen, schreibt: 
„Derjenige, welcher Soartiges für mögUch hält, müsste eben ao 
wohl glauben, dass, wenn man unzahlige Formen der 21 
Buchstaben des Alphabets auf die Erde tofaütte, sei 
61 itt Gold, sei es in irgend einem anderen Stoff 
angefertigte, die Annalen dei Ennius daraus entstehen 
könnten'^. 

Das übliolie Embrennmi hti Handsehrülen des IGtfcelalters ist 
selbst durch Stellen alter Schriftsteller festgestellt, so u. a. durch 

folgende: ^Man brannte, aber man kannte daa Teufelswerk Guten- 
berg's, dabö eine Welt von Büchern zwischen der Erde und unserem 
Auge geschoben, noch nicht!" (S. auch im Absclmitte der Buch- 
druckerkunst über die hypogrammoi der Griechen und die 
laminae interraciles der Römer.) 

Erst im YIL J ahrhundert erscheinen bei Handschriften FarbeUi 
davon anfftnglieh nur Roth und Seh war z. Blaue und grüne 
Tinten finden aoeh selten, gelbe noeh seltener in hoch alten 
Schriften Tor. Deutsche spfttere Buchmalereien enthalten, ebenso 
wie die deutsche. Sohmehe auf Metall, mehr Grfin, fransösisehe 
mehr Blau. Auch mit Gk)ld und Silber ist geschrieben und 
frühzeitig schon gedruckt worden. Die Zahlzeichen (fr. 
chiffres, v. ita. cifra, Fremdwörter-Deutsch Ziffern) der Hand- 
schriften bestanden bis zum X. Jahrhundert ausschliesslich in 
Buchstaben (Nebeneinanderstellungen bei Egyptern, Griechen, 
Tuskem, Römern und Mexikanern — Vervielfachung und Vermin- 
derung mit über- und unteigesetsEten Zeichen • u. dergl. nu), 
da die indische Erfindung der sogenannten vUü bequemeren 
arabischen Zahlseichen erst Ton den Arabern, unter 
AUnaraum, ini IX. Jahrhundert verbreitet wurde. Es kann seihet 
angenommen werden, dass diese Neuerung erst im XIII. Jahr- 
hundert über Italien im übrigen Eui'opa Eingang fand, und all- 
gemein selbHt erst im XYl. Jahrhundert, nach dorn Ersclicinen 
der Buchdruckerkuust, angewendet wurde. 
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Tinte (lat. atranieutum^ v. atra, schwarz, fr. encrc, 
engl, ink) ist schon in den ältesten Zeiten, meist schwarz, zum 
Schreiben verwendet worden. Die Griechen erzeugten Tinten aus 
Weinhefe, andere aus Elfenbeinruss. Sonst aber bestand die 
Tinte der Alten gemeinlich aus mit Russ geschwängertem Leim- 
wasser, sowie aus Maulbeenaft und dem Blute des Sepiafisches. 
Das Alter der nooh jetet angewandten Tinte seheint indeaaen 
wohl niebt über das Ende des HL Jahrhunderls n. Chr. hmauf« 
zoreiclien. Die heutige Tinte besteht aus gerbeaurer und gallen- 
saurer Eisen-Halbsänre (Oxyd) und Oxydul, welebes in Gununi- 
wasser gelöst, meist darin aufgeht. Früher stellte man auch 
Tinten aus einer Abkocliung von Eichenrinde und Eisenvitriol 
her, welches später Galläpfeln oder Galläpfel-Tannin Platz machte. 

Die sogenannte Rouener blaue Tinte, welche häufig 
statt der schwarzen im Gebrauch ist, wird aus 750 Gr. Blau- 
oder Campechehols, 35 Qr. Alaun und 31 Gr. arabischem Gummi 
gekocht. 

Die Chrom- oder Runge *sohe Tinte besteht aus mit 
etwas cfaiomsaurem Kali versetster Blau- oder Oampecbehols- 
Abkochung. 

Die von Leonardi au Dresden erfundene grünliche Alisarin- 
tinte enthält dne Beimisehung von IndigscbweHalsiure, aber 
kein Alizarin, wie der Name voraussetzen lässt. 

Vanadintinte enthält etwas vanadinsaures Ammoniak. 

Copirtinte (fr. encre de transport) enthält mehr 
Gummi wie die gewöhnliche. 

*) Mit diesem Nauien bezeichneten die liöiuui- nicht allein die schwanse 
Tintef sondsrn auoh anders «ehwarse FlfiMiglcdten« so dmi Maleiflniint 
das Lederfiibemiitel der SchulmiMher u. dergl. m., weshalb der Behftlter 
dsfftr, also aucli das Tintenfass, Atramentariura (|(c<^.f<r(To/'/) hieüs. Solches 
mit Henkel und Rolirfpfipv (Arund o) vei'soljptip Gefäss befindet sich auf 
einer pompejanischen Malerei abijebiidet, calaino et atramentum teni- 
perato, Cic. Auch Kupfervitnul, sowie die chinesische Tusche und sonstige 
«ehwanw MsleKfubeu wuxden ao beselclmei. — Atramenttini esndidvnn 
iet Unmer der spftiere, aber ichon wieder veraltete Käme für Zinkritriol, eowk» 
Atramonuni sutorlum fOr Kfopitvitriol. S. Sil den aticli Atreinciituiii 
gensnnteu FederiiaUer.) 
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Zeichentinte erhält man durch Zusatz vuu salpetersaurer 
Silberlösung. 

Wasch-Mark-Tinte wird mit von Anilinschwarz dar- 
gestellten Jetolin zubereitet. 

Sympathetische oder Geheim-Tinte, welche nur in 
Folge chemisoher Einwirkung sichtbar wird, und toh der bereite 
OTidiu§0 (L Jalurhimdert Obr.) spriobt, wird in lehr ver- 
schiedenen Arten dargeetellt Die einfiMheten davon nnd ireiaser 
Zwiebeleaft und Hüeh. Mit dieeen Stoffen Gesehriebenes Ifiaet 
nach dem Troeknen keine Spur, erscheint aber dann in Ibrt- 
bestehendem lü^barem Schwarz, sobald der Bogen der Wärme 
ausgesetzt wird. 

Atramentum-Tinte dient allein zum Schreiben mit dem 
Atramen tum -Fetlerhalter (s. S. 39). 

Was die farbigen Tinten anbelangt (rothe, violette, 
blaue u. s. w.X so werden dazu Roth- nnd Femambukhols, 
Analinviolett, Indigocarmin, Berlinerblau u. a. verwendet. 

In Nea«Granada findet sieh eine Fflamte, welolie dort Tinten* 
pflanze genannt wird und den wisseneehaftlielien Kamen Coriaria 
thymifolia hat. Der Chanchi genannte Saft davon' eignet 
sich zum Schreiben. Anfangs sind die Sdinllifige rittUieb, nehmen 
jedoeh nach wenigen Stunden eine tiefschwarze Farbe an. Be- 
sonders eignet sich diese natürliche Tinte für Stahlfedern, da sie 
dieselben nicht wie andere Tinten angreift. Mit solchem Pflanzen- 
saft beschriebene Blätter Papier, welche auf Seereisen vom 
Wasser durchleuchtet werden, zeigen nach dem Trocknen immer 
noch eine klare lesbare Schrift. 

Hinsichtlich der unauslöscbbaren Tinte s. S. 14. 

Auch Tintenpulf er, ein Gemiaefa von 5 Tbeilen Gall- 
äpfel, 1 Tbeil arabiecbem Gummi und 1 Tbeil Eisenvitriol giebt 
mit Beimisebung tou Waaser recht gute Tinte. 

*) Ovid empfiehlt ebenfalls Milch. Zum Erscheinenlas^en der damit aus- 

gelührteu Schrift bezeichnet er Kohlenstaub. Borel (1653) fand da^u die 
Anwendung^ des Blciziickcrs iiiit BchwefelütherloHung zur Sichtbarmachung. 
Auch mit Chlorkalk UeNohricl>cneti ci*8chciiit auf dem Papier nach dcswen Kr* 
winiraiig. 
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Die dauerhafteste, zur Anfertigiuig der Kandsciiidteii an- 
gewendete Tinte war die älteste aus Russ und gebranntem 
Elfenbein angefertigte; die Bpätcre aus Galläpfel gewonnene ist 
mehr der Yerbleichiing uuterworfeu, eraciiien aber bereits im 
L Jahrhundert n. Chr. 

Für die Beurtheilung des Alten und der Aeohtheit einer 
Handschrift ist ^erst die Prüfung des Papiers nothwendig, 
da deiMii Beeehaffenheit sowohl hinnehllieh seiiies StoiSM wie 
seiner etwaigen Wasserseichei^^) grosse Wichtigkat bat; den 
Sehriftseiehen naeh smd die alten lateinisclieit Handsehriften 
"viel leiehter wie die grieohisehen *) zn liestimmen. 

Die Hauptarten griech. Schrift bestehen in Grosö-Buchstaben- 
(Uncial), Schräg-lateinisch (CursiT) und Klein- (Minuscel-) 
Schrift. 

Anfangs des IX. Jahrhund er tR war die Schrift immer noch 
durch merovingische und lombardische Zeichen entstellt, aber 
Ton 820 ab ist statt solcher unrdnen MisohaDg allgemein die 
kalingisch- römische Schrift — ^e von der latsinischen 
wenig alyweiohende — in Aufnahme gekommeiL 

Hit Namenshandseicbnnng der Abselireiber sind die Mann- 
seripte selten Terseben, aber oft am Ende mit: «Finis* mid 
anefa woU mit «Gott sei gelobt*' ^Oott sei meiner 
Seele gnädig^ — „Finito libro sit laus et gloria 
Christo** — „üetur pro penna scriptori coelia regna" 
— „Detur pro penna pulchra puelia'* „Hie hat daz 
Buch ein ende, das frauwen sich myn Hende" u. dergl. m. 

Hit Anepigraphae bezeichnet man die titellosen Schriften, 
und mit akepbalisohe (kopflose) Bücher die, wo der Anfang, 
wie bei manchen Werken der Griechen und Börner, verloren 
gegangen ist Man nennt Holograph ein vom ünterzeiohner 
gftmslicb dgenhändig (holograpbiseb) geschriebenes Manuseript. 

Fftlsoher raehen »icli deshalb ungebrauchtes Papier niit altieitigen 

Wasaerzeichen zu rerschaffen oder, wie bereits für die Palempsefrt-ManaMffipte 
angeführt, von schon beschriebenpin die Schrift zu entfernen, 

') Die älteste griechische Handschrift wird in das lY. Jahrhundert gesetzt. 
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Bezüglich der Grössen unterscheidet man vier Hauptciaseen 
von Schriftzeichen, nämlich: Anfangs- (Kapital), Gross- (Uncial), 
Klein- (Minuscel) und schräg-lateinische (Cursiv) -Buchstahen, 
wovon die ersten beiden auch einfach Majuscel genannt werden. 

Die Abwesenheit von EintheiliiDgen in Abschnitten iet ein 
Zeichen de» hohen AUerti ebenfo wie die ohne Trennung neh 
folgenden Wörter, was ent im TIH Jahrhundert auf httrt tVeon 
die Ptankte nidit fohlen, so stehen sie über dem Worte. Erst 
im X. Jahrhundert erschdnt der Beistrich (Komma); im XÜL 
der Trennstrieh und im XY. die sonstigen SatzeintheUungs- 
(Interpunction»-) Zeichen. 

Goldene oder silberne Buchstahen auf purpurfarbenem 
auch violettem Schreibicder kamen nur bis Ende des X. Jahr- 
hunderts yor. £rst im XIL. Jahrhundert erscheint die ganze Goid- 
schrift, sowie ganze Bilder in Buch- oder Klein-Malerei 
(Miniaturen) und Band- oder Zierleisten« Hinsichtlich der 
OrSssen leigen die altieitigston Handsehriflen nur das Yiereek- 
fonnat; im XHL Jahrhundert erschemt aber das längliefae. 

Vfit die Handschrülininde steht Deutschland oben an, hat 
auch aüdn darüber ausftthrlidi geschriebene Werke [Ebert 
(1825), Hoffmann (1831), Wattenbach (1867, 1869 und 1875)]. 

Erst Anfangs deeXII. Jahrhunderts treten arabische Ziffern 
in den Manuscripten auf und die verschiedenen Gestaltung^en 
derselben in der Folge tragen auch zur Alters-Beurtheilung bei; 
denn wenige Handschriften nur (die dadirte Codices) haben 
am Ende eine Bemerkung hinsichtlich ihrer Anfertigungsseit und 
ihres Anfertigers. 

Da aber oft sehr Mh schon Abschriften too solchen 
dadirten Manuseripten genommen worden sind, wo der Ooplst 
genau Alles, inbegriffen selbst der Namenshand- und 
Tagzeichnung abgeschrieben hat, so ist nach diesem l eiat cr en 
Theile nicht immer das genaue Alter zu bestimmen. 
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Wie bereits im vorhergehenden, die Handsi hriften behan- 
delnden Abschnitte angeführt ist, bezeichneten die Ivömer mit 
Volumen^) das Rollenbuch, und mit Codex ein entweder 
aus Täfelchen oder, wie das heutige, aus weissen zusammenge- 
bundenen Blättern gebildetes, wie von letzterer Art in einem 
pompejanischen GemAlde abgebildet ist; Mit Godicillus be* 
zdudmete man eine Anzabl fOr Kotüen bestimmte Tftfeklien. 
Librarinm» auch Capsa und Capsula, Meee der runde 
Deekelkasten, sowie die fiebfllermappe, beide ftr die Fertbringung 
▼on Kollenbflcber (yoluraina), und librarium scrinnm ein 
grösseres tragbarcb Behältniss für öulche Bücher und loae i'apiere. 

Unter Liber (Bast, weil die Alten auch auf lose Stücke 
des Papier-Grasbastes, leMp. auf „Papyrus" schrieben) verstand 
man das eigentliche Buch (fr. Ii vre, volume, ita. und sp. libre, 
engl, book, volume) unserer neuen Begriffe nach. Liber 
Libellns hiess ein kleines, und Liber Commentari ein Notiz- 
buch. Der Auedruek Liber literae beseiehnet mehr den Inhalt 
desBnchee. Lintel libri nannte man die mit einer gewaoheten 
oder begypeten Leinwand fiberaogenen und im Tempel der Göttin 

Im AUgemeiiien Alles wm gtroltt ist — also aucb die Sdiriftiollo, 

ferner insbesondere der Thefl grOeMrer Werke gieKdeoiiii TOlttmlna episto- 
laruin", Oic. — Tpmus (v. gr. to/iOs', Theil eines Ganzen) wovon abgekürzt: 
Tom, im fr, Tome, nennt man, besond^^i-« in Frankreich, ebenfalls den 
Theil eine» Hiu hcH, uixl Volume mci>r <lon wlbRtHtfindigon, nh^Hondcrtoii 
Th«! davon. 
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Juno-moueta (auch der römischen Münzstätte) aufbewahrten 
Tafeln, worauf im alten Korn die Jahresereignisse (annales) 
geschrieben wurden. 

Bis tief in's III. Jahrhundert n. Chr. ist für literarische 
Werke wohl die alleinige Form des Buches die Papyrusrolle 
(Volumen) gewesen, deren Länge 
gemeinlich 12 m bei 9 091 Breite be- 
trag. DieSehriftstellerBoUenaiiohaii 
Raummaasse gebunden gewesen 
sein, wo die GrQeie des Werkes rieh 
naeh der Grdeee der Bolle riditon 
musste, welche nach Zeilen ge- 
messen wurde; daher der Name 
Stichometrie (Vermessung nach 
Zeilen in der Bibel). In gebundener 
Sprache geschriebene Bücher waren 
halb so gross wie die der Prosa. 
Erst«re batten gemeinliob 700 bis 
1100 Zeilen, was naeh beutiger Be- 
rechnung 26 Seiten yon je 48 Zeilen 
gibe. Tausend Zeilen waren eigent- 
lieb bei den Alten das Maass eines 
ganzen Buches, vorher der Titel 
Chi! ia den (gr. Tausend e). 

Die alten Amerikaner nannten, 
wie bereits angeführt, das Buch 
Analt. 

Obschon die Tafel-Incunabeln, d. lu die mittelst ge- 
sehnitsten Holatafeln oder deren Abgfisse nach chinesischer 
Werkwmse gedruckten Bücher noch bis 1586 tagzeichnen, so 
gehdren doch die enten in Europa bereits mit beweglichen Buch- 
staben (Lettern) hergestellten einer fast 100 Jahre Mheren Zeit an. 

Die deutsche Bezeichnung Buch (fr. Ii vre, engl, bock, 
mittelhoclideutMch Uuocli, nUliochdcutscli puoli, angelsächsiscli 
boc) Hchcint von der Buciio, welche hu angelsächsischen den- 




Bftclierrolleii - Wftndsohraiik (uriua- 
rlmiB)i Bacherrollen (volamen), 
WuUuni (capea, gemeinL lam Tran*» 
poii bMtiiumt), SchNibtofel (codex), 
TinteufaM (fttramentarinm) und 
Rohrfeder (arundo). Der auf einem 
Jjehuieiael (aoliuin) rnheude tielehrte 
hat einen Volumen in Händen ttttd 
•iiMB Blilt«fCod«x Tor eidi »»rg»> 

klappt stehend . 
(Nach der Flaehbildncrei r>iue« rOin. 
ÜArkopliage im PalMt voa Seaunu.) 
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selben Namen fuhrt, abgeleitet zu sein, da bei den Germanen, 
ausser Stein und Metall, vorzugsweise Buchenholz als Stoff zum 
Einritzen der Schriftzeichen diente, und auch später diese Holzart 
zum Schnitzen von Tafeln für Buchdeckel verwendet wurde. 
(S. Weiteres in den Abschnitten Y. (Buchhandel und Büchereien), 
YI. und VII. (Buchdrucker- und Büdierei-ZeioheDX mntw im Ab- 
«dmiü EL (Baohbiiiderkiuiit). 



IV. 

Die BacMrnckerkung^ 



oder Typographie (v. gr. rvnq — der Buchstabe, und y^dcpa — 
sehreiben, eindrücken) begreift sowohl daa dgenÜiehe Drucken 
mit beweglielie& Bnehataben (Lettern), — welehes aehon die 
Chinesen gekannt haben sollen da Besolireibungen davon in 
Ihren Büchem Tom Xn. Jahihnndert n. Chr. Torkommen (s, weiter^ 
hin) - daa Steeken und Oiessen der „Lettern", das 
Setzen derselben n. dergl. m. 

Die VervielfSltigung von Büclieni oder Anderen Schriften 
mittelst durch broeho 11 en Mustern (im Fremdwörter-Deutsch Schab- 
lonen fr. patronH), wie dieselben Rchon denEgyptern, Griechen 
(hypogrammoi) und Römern (laminae interrasiles) be- 
kannt war, gehdrt nicht der Typographie an, aber wohl das 

') S. S. 27 tt. 52. 
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Brucken und das Einbrennen von goldenen, silbernen und 
schwarzen Initialen durch Stempel in den Büchern des Mittel- 
alters, worunter der Codex zn Upsala gänzlich mittelst so ein- 
gebrannten Lettern dargestellt ist, eine Werkweise, die ebenfalls 
schon den Griechen und Römern, wenn nicht zum Einbrennen, doch 
zum Einstempeln bekannt gewesen zu sdn schomt (8. darüber 
im Ahachnitl der Handechrift S. 63.) 

Das Abklataehen (fr. le clichage) toii SteinBehfiften 
Boll in China sehon im YI. Jahrhundert n. Ohr. lum Hols-s 
tafeldrnok Anläse gegeben haben. Sokshe aliieilige Druck- 
abzüge enthalten weisse Buchstaben auf schwarzem 
Grunde. (8. Julieii's „Documents sur Tart T imprimerie''.) 
Mitte des XL Jahrhunderts soll femer ein Schmied, Namens 
Fisching, schon bewegliche Lettern aus gebranntem Thon, 
ja später selbst aus Blei dargestellt haben. Diesem Drucke 
mit beweglichen Buchstaben wurde aber in Ohina ganz 
und gar keine Folge gegeben, weil der Unmenge dunesiseher 
Zeichen wegen davon jede praktische Yerwerthung unterblieb, 
um so mehr auch die Anwendung der Druckpresse un- 
bekannt blieb, — so dass also Ton Europa die Erfindung der 
Buchdruckerkunst mit beweglichen Buchstaben und 
Presse su beanspmclien ist. 

Wenn unter Kai»er Kanghi, welcher 1662 n. Chr. zur 
Regierung gelangte, eqdlich mit beweglichen kupfernen Buch- 
staben gedruckt wurden ist, bo dauerte dies nur sehr kurze Zeit. Wie 
früher wird heute da wieder nur mittelst Holzplatten abgezogen. 

Der erste chinesische Holztafeldruck, wo die Bogen also 
weisse Schrift auf schwariem Grunde zeigen, wurde her* 
gestellt, indem man die gaose Platte nrit Farbe bestrieh, ron den 
flach-erhabenen gesdmittenen Buchstaben aber wieder abwischte 
und em alsdann über die ganie Platte ausgebreitetes Blatt Papier 
auf der Bfickseite vermöge eines Reib er s aus Palmrinde oder 
einer Bürste (fr. au f rotton) bearbeitete. Von Pressen war also 
auch bei diesem Tafeldiuck noch keine Rede. 

Die Typographie, die Xylographie (Holzschneidekunst), 
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die Ghaloographie (MetaUsteeherkiintt) und die Litbo- 
graphie (Bteindnidckiiiut) dnd sonuageii Zweige deBselbeii 
SteimiieB; ne dienen aUe vier, meehaniicib, d. h. dueh Farben- 
druck, Scbrift wie Zelcbnnng in verriellMtlgen. Die Typo- 
graphie stammt aber unmittelbar von der Scbneid-, Stech- oder 
Gravirkunst ab, da ja der erste Druck mit geschnitzten Holz- 
tafeln ohne Presse, d.h. mit Filzball (fr. Tampon) und anfanglich 
nur auf einer Seite des Papiers (anopistographisch) statt- 
gefunden hat. 




Vtetimile de« DrHt«U einer Inennabel-Holstafeldruckplatte (iuonnable tabnlftir«) 
(t. di« GMohieht« der Biielidni«keMi der Stedt BimIm) vob OBtealMrg v. J»br« 1440. 



In dieser verwandtschaftlichen Gesanuntheit ist indenen 
der Bildsohnitser nicbt mit dem Formeneebneider zu 
identifieirMi,, was oft gesdiiebt nnd an irrtbümlieben Yorans- 
Betsnngen in der gescbicbillcbeh Bebandlnng der Bnobdmolc- 
erfindung fObrt. 

Alle Wiegendrucke oder Incunabeln (v. lat. incuna- 
bula — Wiege) genannten ältesten gedruckten Bücher gehören 
der Zeit von der Erfindung der Buchdruckerkunst ab — für 
Holztafeldrucke bis 1536 und für Typograplüsche bis zum An- 
fange des XYI. Jahrhunderts (1510 selbst bis 1520) ~ an. £e 
giebt demnach xylographische Incunabeln (fr. incunables 
tabulairesX d.h. mit Holztafeln, und typographische, d. h. 
mit beweglichen Bncbstaben gedruckte. Entere sind alle von 
nnbeatiromten Daten — man glaubt devon zu bemtzen, die vor 
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1440 hinaufreichen. Heller giebt ein Probestück des ersten 
Tafeldruckes Gutenberg's, welches er auch dieser Zeit smohreibt, 
ebenso wie den Donato (grammatikalischer sogenannter Kate- 
ehimiit, weil man ihn fflr einen Axumg des Werkes yen ASliiis 
Donatas, emes Grammatikers des lY. Jahrhunderts, hielt). 

Die Anslassong des mibekannten Kölner Chromsten — 
(„obwohl die Art ni dmeken, wie wir sie heute ausfihen, in 
Mainz erfunden worden, so ist doch die Idee in Holland ent- 
standen, denn durch die Donata und nach den Donata, 
welche vor diesem Zeitabschnitt in letzterem Lande dargestellt 
worden sind, entfttanfi und begann erst die Druckerkunst") — 
beweist auch nur, dass ihm die schon früher, wie in Holland, in 
Deutschland mit Holztafelplatten hergestellten Donats, 
ebenso wie die chinesischen Holztafeldrucke, unbekannt waren. 

Eines der Sltesten Tafeldrucke — die Biblia pauperum — 
reidit bis I4S0 hinauf, eine andere Top Pfister zu Bambei|f 
gedruckte bis 146a 

Fust und Schftffer haben 1475 das erste Werk, ein 
„Psalterium'*, gedruckt, wo angegeben steht, dass es mit 
beweglichen Buchstaben („adinventione artifierosa 
imprimendi ac characterizandi") ausgeführt ist. 

Ein in der Mainzer Stadtbibliothek befindliches Pergamont- 
blatt wird als das Älteste bekannte von Gutenberg mit beweg- 
lichen Buchstaben gedruckte Exemplar angesehen. Die Typen 
davon sind ihnlich scharf wie die, womit die berühmten ersten 
Bibeb hergeetellt worden suid — nftmlich die sogenannte 
MaEarin» oder sweiundyienng-seilige und die 8chellbofniflohe oder 
sechsunddreissig-seffige. 

Diese Mainser Bibfiothek besitri 5000 Tncunabeln und die 
Bibliothek im Haag 1800, sowie das dortige Museum Meermanno- 
Westrenianum 1400, worunter viele holländische. 

Eigenthümlicher Weise fehlen bei fast allen solchen ältesten 
Druckwerken Daten- und Namenzeichnung des Druckers 
wie des Druckortes. 

Nur ein cininges macht davon Ausnahme — der oben ange- 
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führte Psalter der Mainzer Bibliothek, wo auf dem letzten 
Blatte zu lesen ist: 

, Vorliegender Codex der Psalmen, durch Schönheit der 
Hauptbttchstaben geschmückt und mit -Kubhken hinlänglich 
versehen, ist durch die kunstreiche Erfindung zu drucken und 
BachBtaben zu bilden, ohne irgend eine Schrift der Feder so 
anigefillirt und xam Lobe Oottes wie nir Ehre des bdUgen 
Jaoobns mit Fleias za Stande gebnobt worden durch Johann 
Fuet, Ifoinier Bfirger, und Peter Sohfiffer Ton Qemaheim 
im Jahre des Herrn 1459 — am 29. Anguei* 

Von solchen allen, immer Kleinfolio grossen Tafel- 
Incunabeln, sind ungefähr dreissig verschiedene anopisto- 
graphische (d.h. wo immer zM^ei einseitig gedruckte Blätter 
aufeinander geklebt ein Blatt ausmachen) bekannt. Die Zahl 
der Druckseiten davon übersteigt selten fünfzig. 

£benso wie die ältesten HohESchnitte sind die ältesten Tafel- 
Ineunabeln nicht durch Pressen, sondern vennittelst Ab- 
reibung (fr. au frotton) gesogen. Die Abreibung wird wohl 
immer Yermittebt der Bfiisto stattgefunden haben. 

Ifan tbeilt diese Tafeldruckwerke in drei Glasten ein: 
„Text ohne Holzsohnitt^ — ^allein aus Holzschnitten 
beätehendü"" und „Text mit Holzschnitten". 

Mit Editiones principis bezeichnet man die ersten Drucke 
eines GlasBikorä. Oft wird aber auch ein anderer erster Druck 
£ditio princeps genannt. 

Elze vir e heissen die von den Pressen der berühmten 
hoUftndischen Verleger und Buchdrucker-Familien dieses Namens 
(Efa»vur, Elsevier, Blsevirius) im XYL und XYII. Jahrhundert 
dargestellton Werke meist kleinen Formates. Die Eraeugnisse 
dieser Drucker waren ausserordendick zahlreich; die BiUiotliek 
im Haag u. a. besitist allein 700 verschiedene Elsevir*Ausgaben. 

Die bedeutendsten Buchdrucker davon waren Bönaventure 
Elze vir und derben Theühaber und Bruder Abraham, zu 
Leyden von 1618 -1653. 

Ein in der Sammlung Hamilton zu Berlin befindlicheR 
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lateinisches Gebetbuch (Horarium) vom XVI. Jahrhundert, in 
antiqua, d. h. mit lateinischen Buchstaben gedruckt und mit 
Kleinmalerei (Flucht nach Egypten) versehen, dessen ganze Grosse 
nicht 3 cm Breite und 4 cm Höhe übersteigt, acheint, wenn nicht 
Ton Elzevir, doch nach seiner Art gedruckt zu vmn» 

Solcher Miniaturdruck itt aber auch sehen aus den Freesen 
des XT. JahriiimdertB her?orgegangen; man kann da?en o. a. 
den n Mamk im Jabre 1454 gedniekien 31 -Bingen Ahtossbrief 
anflibren. In neuerer Zeit sind besonders ganx kleine WQrter- 
btteher lebender Sprachen, besondera die 1888 durch Bandry zu 
Paris herausgegebenen, mit den klein-möglichsten Typen gedruckt 
worden. 

Das Drucken mit gegossenen Metallbuchstaben hat in der Erfin- 
dung der Buchdruckerkimst nicht unmittelbar (lern Tafeldruck ge- 
folgt Zuerst sind die Buchstaben in Holz geschnitzt worden, 
worauf Outenberg auf den Gedanken kam, dieselben ab an- 
klatschen oder abzuformen, und so daduxeh den Abguss an 
eriangen, wie er dies wohl anch sebon Ton seinen gesehnitsten 
Holstafeln bewerkstelligt haben wird. Das Abklatsehen oder 
Cliebiren (t. fr. die her) reicht also bis zur Entstehung des 
Druekens bmauf, da ja auch Peter Sebdffer, Erfinder der 
Knpfer*0iessrautter (matrice de eniyre), regelmässig 
seine Verzierungsstocke (fr. vignettcs) abklatschte. Der Eng- 
länder Applegath hat IH.i^) eine Clicliirmaschine erfunden, 
die durch Pfnorr zu Darmstadt bedeutend verbessert und als- 
dann vom Hauso Rrockhaus und anderen Verle;;jern zu Leipzig 
eingeführt worden ist Gegenwärtig wird statt der Blei -Abschläge 
fast nur mit galranoplastischen Oliche's gedruckt 

In neuester Zeit ist ausserdem von Jannin zu Paris noch 
das Celluloid*)*Clichiren erfunden worden. 

*) Dnicb Hyatt stt N«w«rk (Staat Ken-Jeney) 1860 dai-gestolller StolT 
Yon Nitro -Cellulose (Stftrkeinehl, Dextrin, Inalin u. dergl. m. abgesonderter 
Pflaiusenstoff oder Faser des Holzes) und Kampfer. Celluloid nimmt gegen- 
wärtig in der Anfertif^mp z&hlrpioher OesrenntHnde den Platt det Klfenbeillfl« 
dw Jiornft, der Korallen, »le» Hartgiimmj« u. dergl. ni. ein. 

5 
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Wie ttoli'« am dem Yorliargeliendeik feitetellt, hat aJio der 
Twn RldmhnltiMi alwidBitMideHoliforgiaehnitt'Driiek, wont 
die Holstafel-InenoabelB gehören, der Erflndttiig des eigent- 
lichen Buchdruckes, d. h. dem 8chriftgie«sen, dem Setzen 
und Drucken — vermittelst Presse und beweglichen 
Buchstaben — den Weg gebahnt« 

Hinsichtlich der frühesten Emeugnisee dieser Kunst wird 
wohl die mit gedruckten Holzschnitten versehene Hand- 
schrift des FranBiskiaenntoohs tu Ndidlingen vom Ende des XIY. 
Jahrhundartt obenan stehen. Kin von 1428 datirter Tafeldruck, 
ein groiter Ohrietopli, kann als darauf folgend eiagereiht 
weiden. Feoiar gehOrt lu den ilteitea EnengaiMea liier der 
schon aageltthrte, 1440, walinobeblloh aaeh noch ohne Preiie, 
d» knit Filiball (fr. tampon) gezogene' TaMdniok Pfitter'e 
▼on- Bamberg. Tinn mlliea Jabre datirt der ftlteete gedruckte 
Kalondor „Johannes Germandia^i*' , da der Zweitälteste, der 
des „Regiomontanus**, erst von 1473 tagzeichnet. 

In der Bücherei zu Wolfenbüttol befindet sich ein ebenfalls 
von Pfieter 1461 gedrucktoe Buch, welches zu den iiitesten mit 
l&ngerem Inhalt gehdrt; es enthält 85 deutsche Fabeln von 
Boner. 

Mit dem Anker, dem Zeichen eines Zwoller Holzfona« 
sohnitiere, rersebene StAeke, welebe fälaoblieh in HoUaad an 
Laureai Ooster mgesobrieben werden, sind ebenfbUs sehr 
firilben Ursprungs. 

Bae älteste mit Hobscbnitten yersebene Bueb fransösleeber 
Druckermist: „Le proc^s de Bellial, procuratenr de l*enfer*. 
— Lyon 1482 >). 

Obwohl fünfzehn Städte sich die Ehre streitig machten, die 
Wiege der europäischen Erfindung der Buclidruckerkunst 
gewesen zu sein (besonders Mainz, Bamberg, Haarlem und Strass- 
burgX so muBS doch an Maina das Yorrecht zuerkannt werden, 

*) S. Weiteres hierüber S. ^dä-2öOÖ in des Verfassers „Encjclo- 
pödie des Beanx-.arts plastiques*, wo anoli «ine AniaU Abbildungen 
beigeftigt sind. 
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da Johann G e n 8 f 1 e i a c h zu G u t e n b e r g , genannt Guten- 
berg, Sohn eines Pa^iziere Frilo Qensfleiscb, hier^ nachdem er 
ssuvor in Btrassburg ansässig gewesen, 1436, mit Johann Fust 
und Peter Schöffor nacheinander vergesellschaftet, bereits ein 
befriedigendes Ergebniss su Stande brachte. Ghitenberg (zu 
ICainz 1897 geb., f 1^07) aber war^ wie ans dam Yorhergehaideii 
enrfcbtlioh iit, ttufenwaiie erit bit zur Anwandnng dar bewag- 
liahan Lattarn galangt, und irrthHinliob und oft dia noek mit 
gaaohnititan, andi gagoiaanan Tafaln (^ylographiaeban 
odar tabnlairan) in Holt odar Matall dargaitalltan Dmckai 
10 n. a. melirara su Haariem, für mit bawagliohan CSiaralcteran 

ausgeführte angeaohcu worden. 

Peter Öchöffer, der oben genannt© Theilhaber Gutenberg^s, 
hat viel zur Vervollkommnung dor Erfindung beigetragen» indem 
er, wie bereits angeführt, als Ersatz für BieigieBsmuttern der- 
gleichen Ton Kupfer einführte, in weichen das Auge des Buoh- 
itabens vermittelst stählerner Punzen eingeschlagen wurde. 

Fünfundvierzig Jahre nach dar Erfindung Gutanbarg*a 
Mihrdbt Seli^ffar*a Bolin, Johann, in ainar Auagabe dei 
LeriuB, die er dem Kaiiar Maximilian ividmata: 

Jn welohar itadt* (Ifaini) ,aach anfänglich die wunderbave 
Kunat der Mokerey und im enten ton dem Eunitreioben 
Johann Güttenbergk, do man zählt nach Christi unseres 
Herrn geburth Tausend vierhundert und fünfzig Jahre, erfunden, 
und darauf mit Vfeyss, Kost und arbeyt Johann Fausten und 
Peter Sohdifers zu Mentz gebessert und beständig gemacht ist 
worden." 

Die ältesten Schriften aller in- und analändischen Schrift- 
steller, welche über diesen Gegenstand etwas veröffentlichten, wie 
u. A.. Pahneriu« um 1474, Ph. Befgomenns um 1483, Bobuub um 
1402, Bohedel um 1408 und Tiele andere noeh, geben alle Johann 
Genafleiaeh, genannt Gutenberg, für den alldnigen Erfinder an. 
Bieaem die Ehre davon, wie später an Friedrich König die der 
Erfindung der Schnellpresse^ streitig zu machen oder ganz abzu- 
sprechen, hat es nicht an Versuchen — besondeiä zu Gunsten 

5* 



L.y ,u<-L;d by Google 



68 " 



Costers und des Italieners Castaldi — gefehlt, welche nun aber 
alle längst endgilrig beseitigt bind. 

Was den der Fabel angehöri gen Laurenz Janszoon (bohn 
des Johannes), auch Laurenz Köster oder fosfer g-enannten 
Küster (holl. Kost er) einer Kirche zu Haarlem anbelangt, so ist 
s Alles nui* auf örtlicher Sage begründet. 

Von jeber hatte, besonders auf die Angaben der Buohdmcker 
▼an Ziuen und Oornhert m Haarlem (1561)^) und auf Adrian 
Jnnras Geeohiobtawerk «Batavia*' (Lyde 1568) ftusend, der nieder- 
ländisehe PatriotiBniiis rieb die Aufgabe gestellt, das Drucken 
mit beweglicben Lettern als eine Erfindung dieses Haar1emer*a 
XU beanspruchen, dessen Existenz selbst nicht festgestellt werden 
kann und dem auch noch ein späterer Seifensieder gleichen 
Namens angehängt worden ist. Umimetofisliche Beweise aller Art 
haben sich, selbst mehr noch in den letzten vierzig Jahren, so 
massenhaft angehäuft, dass heute an üutenberg's Yorgangsreobt 
nicht mehr au zweifeln erlaubt ist. 

Antonius Tan der linde, früher Pfarrer einer ^ Afgescheidenen* 
Gemdnde zu Amsterdam» gegenwärtig Ober-Bibliothekar zu Wies- 
baden, den man, als geborener Haarlemer, doch ober der ParteUicb- 
keit zu Gunsten seines Yateriandes verdftcbtigen könnte, sehreibt 
als Zusammenfossung seiner mit grosser Qeduld eompilirten 
«Geschichte der Erfindung der Buchdnickcrkunst^ (Berlin 188fi) 
am Ende derselben Folgendes: 

„Seifensieder Lorenz Koster möge sich mit dem neuen 
Conen rrenten in der Holzschneidekunst abfinden. Tins 
interessirt allein die Typographie. Mit dieser Industrie und 
ihrer Erfindung bleibt es bei Ivo Wittig's Denkstein, dass: 
«Johann Gutenberg zuerst die Kunst erfand, mit 
gegossenen Buchstaben zu drucken und sich durch 
diese Kunst um die ganze Erde verdient machte.* 

Allen vorhandenen altzeitigen Druckstficken nach konnte 

') Auoli zu DeJft wurde frühzeitig gedruckt, u. a. die in holländischer 
SprAche dort 1477 enchienene Bibel von J. Jacobzoon & KguiAnn von 
jüiddelburg. 
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Laurenz Coster — wenn derselbe wirklich gedruckt hätte — 
nicht viel früher als 1460, auch Anfangs nur, nach dem bereits 
1436 zu Strassburg von Gutenberg ^^egebenen Vorbilde, mit 
geschnittenen Holztafeln und ohne Presse, viel später erst, 
um 1483, mit den bereits zwischen 1440 — 1444 zu Mainz durch 
Gutenberg mit Fust angewendeten beweglichen Metall* 
buchstaben gedruckt haben. 

Uehrigeni war der wohl einiige durch Urkundeii feetnetelleiide 
Lavrens Jantioon, welchen KOnig mit dem in Frage itehen- 
den Eficter identificuen willf an 1890 geborener ond 1480 
geetorbener Patrisier und K&mmerer Haariem*!, aber kein 
«Köster*'. 

Auch der Spiegel onzer bcha udiiias (im Haarlemer 
Hathhause) giebt als Beweiastücke fiir die Zusclireibung der 
Erfindung an den fabelhaften Haarlemer nur Mengen Yon in's 
Auge springenden erfundenen Einzelheiten. 

Gutenberg*« Priorität ist unumstosalich, was aber den holr 
ländischen Chauvinismus nicht verhindert hat, zu Haariem neuer- 
dings sowohl das abscheuliche, 1722 yon 0. Tan Heerstal in 
Stein Terbrochene, sowie «n anderes tou Roger tob Mechelii in 
^nze ausgeftthrtes Standlbild des nie dagewesenen KMers 
durch ein von Enthofen gegossenes su ersetien. 

Das älteste dieser Denkmale trug in Latein die doppelt ISeher- 
liobe Inschrift: „Ebenso strafbar ist man an Coster, als Erfinder 
der Buchdriickerkunst, wie am Dasein Gottes — zu zweifeln'*. 

In zeitgemasser Folge waren die ersten europäischen Buch- 
drucker mit beweglichen Lettern: 

Gutenberg (Johann GenHefleisch genannt), geboren 
zu Mainz 1397, f 1468, von 1436—1444 zu Strassbnrg, wo er 
bereits mit Tafeln 1436 druckte. (S. die Yerhandlungspapiere, 
worin bei Gelegenheit eines Bechtsstreites im Jahre 1489 das 
Yerhor des Goldschmiedes Dflnne verseichnet steht) Zwischen 
1440—1444 begann Gutenberg au Mainz, wo er sich mit Fast 
verband, das Drucken mit beweglichen Lettern. 1467, also 
ein Jahr vor seinem Tode, wurde von Schülern Gutenberg» und 
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unter ddisen Leitung die ento Druckerei su Eltville a. Rh. 

angelegt. Das Haus davon, wu auch u. a. 1492 das Yocabu- 
larium ex quo von Nikolaus Bechlermünze gedruckt 
worden ist, trägt eine Gedenktafel. (S. 8. 74 über die Druckerei 
SU Harienthai a. Rh.) 

Fust (Johann) su Mainz, Outenberg^t Theilhabor von 
1460—1455. Er «rriolitete mit GtonaeAdieh die erete Schrift- 
gieiierei. 

Behdffer (P^, d«r ttttere) von G^erniheim einer 
kleinen Stadt, wo er swiidlien 14S0— 1480 geboren. — • Ton 1450 
»Fftmului** bei Fnit, «in«m begüterton Kanne, woleher die 
Erfindung Gntenberg^i verbeeierte. 

Pfißter (Albrecht) zu Bamberg um 1457. 

Harm's „Repertorium typographioum" (Stuttgart 1826 -1888) 
führt allein bis zum Jahre 1500 1280 Druck Werkstätten an 208 
verschiedenen Orten mit 16,299 Druckwerken auf. 

Die ältesten mit Holzsohnitt-Abbildungen bereicherten Täbular- 
oder TafUdrueke lind: Apocilipsis, sive historiaS. Joannie; 
Biblia pauperum; Ars moriendi; Hittoria lOtt Provi- 
dentia K y. Mariae; Specnlnm knmanae salvationis; 
der Donatus «nd der Horarium. Ein anderer Horarinm 
und ein sweiter Donatui in mehreroi Amgaben, eowie der 
Spiegel onier behaudenieie, letrtere iwei In bollSndiBolier 
Spraebe; ein zweiter Speculum huroanae salvationis in 
wiederholter Ausgabe und der Catünib disticha sind die 
ersten solcher mit beweglichen Lettern (fr. types mobiles) 
erschienenen Drucke. 

Die Buchdruckerkuust (das Drucken mit bewegiiclien Metall- 
Lettern) ist aus Deutschland in Italien, zu Subiaco, 1465 durch 
Conrad Schweinheim und Arnold Ponnartz, ebenso wio 
cu fiom und in Frankreieh, zn Parie^ im selben Jahre dnieh 
Ulrich Gehring und Genoeeen, in der Schweis, zu Baro- 

*) Geringe KraiiK, Fichte und Friburger waren durch die deutschen 
ftelehrten Dr. Wilhelm Fichet und Joliaiin von Stein (..TiapidariuM**, auch 
nJean de la Pien'e" benannt) nach Paris berufen worden. 
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mflnster, um 1478 eingeführt worden. Dase beretts 1470 aohon 
'zu Basel die Buchdruckerkunst bedeutende Werkstätten besass, 
geht aus dem damaligen Ausstand der Drucker hervor, wo der 
gestrenge Rath sowohl ^Aen Herren*^ wie den «Knechten" Un- 
recht gab. 

Das vom Kaiser Friedrich III. (1440—1493) den Buchdruckern 
verliehene Wappen — ein zweiköpfiger schwanser Adler auf 
goldenem Grunde, in der rechten Kralle den Manuscripthalter 
der BohrifMier (tenneulum) mit Handschrift, und in der Unkeii 
Kralle den Vinkelhaken — hatten anoh Sehwelnr Bnohdnieker 
angenommen* 

William Otxton (1422—1491) erriditete in Bn^Und eplter, wo 
aneh in Un g am und in Belgien dieie Knmt anfing ausgeübt in 

Vierden, die erste Presue. In Spanien, zu Barcelona, wie in Italien, 
EU Triest, fing man an zu drucken um 1475, in Holland zu Delft 
um 1477 und zu Hafirleiri, mit Boicben bewcgliclicn Lettura aber erst 
um 1483, Zu Prag in Böhmen wurde dio erste Presse um 1478, 
in Schweden um 1483, in Polen, zu Krakau, um 1491, in 
Griechenland, zu Belveder Qiemmiiehende JudenpresseX um 
1523 errichtet Russland begann efet um 1663 zu dmoken. 
SAdamerika zu Mexico um 1549, portugieeisoh Oitindlen m 
Godum 1508 (fl.Oolequio8 dos limples a dragos he oosae 
medieinaia da Indta)« Nordamerika (Maeaachnaetta) 1689, 
1685 (m Phfladelphia in Pennaylyanien 1698 (New-YoikX 1709 
(Connectuhi), 1726 (MarylandX 1727 (New-Yersey), 1730 (Süd- 
Carolina), 1732 (Rhod-Island), 1740 (Virginia), 1750 (New-Hamp- 

*) 1885 tet PUhislplila den 800. Jahrastag der Efaflllunnig der Bueh- 
dmökerkujist in jene Region gefeiert. Die erste Presse ward yon WBliam 
Bradfoi'd aufgestellt und das ei-^^e Buch, ein Kalender von 1686, damit gedniokt. 
Die erste Papiermühle Arneiikos ist ebenffillB zu Philadelphia, 1690, Ton 
Rittenhouäe, einem Deutschen, errichtet worden. Einige Jahre sp&ter gab 
ein Sohn Bndford*adie eist« «Dsifkaaiwli« Zeitung lunras und TsrSAnilliciite 
als QeeehilMlieillialMr mit Bsajunin IVsnklin im Jaht« 1741 das ante 
amerikanische Buch von Umliuig. Zwei Jahre spiter gab C. Bauer, ein 
Deutscher, der erste Schnftgiesser in Amerik«, die erste aTnerikftnische Bibel 
heraus. Dio ernste rügliche Zeit im;::; der Vereinigten Staaten ciiichien in 
Philadelphia 17ö4 unter dem Nauieu: ^Pennsylvania Puket''. 
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«hire), 1755 (Nord-Carolina), 1761 (Delaware) und 1768 (Geoigi). 
Zu Halifax in Neu-Schottland wurde zuerst ITOti, und in 
Australien um 1788, in Persien aber erst zu Teheran und 
zu Tauris um 1820 unter dem Erbprinzen Abbas-Mirza s:edruokt. 
Das erste grössere zu Teheran gedruckte Werk, die Aynul 
Hey wet (Lebensquelle) wurde 1820 begonnen und 1824 beendigt 

Wßt die in Zeitfolge aufgestellte Liste der hauptsächlichsten 
bekumten deataclien, Sehweiier und hoUftndiaohen Buchdrucker, 
welche die BncfadniokerkuuBt auHer ihrem Lande in Europa 
haben yerbreitet oder verbrdten helfen: 

Schweinheim (Conrad) k Bubiaco, in Italien 1485, in 
Rom 1467; 

Paniiartz (Arnold) a Subiaco 1465, m Rom 1467; 

Hahn (Ulrich) von Ingolstadt, zu Rom 1467; 

Ulrich (Hans), zu Wien und zu Rom 1467. Das älteste 
mit Holzstichen verzierte italienische Buch von dem 
Jahre ist von Ulrich gedruckt worden; 

Niemeliter (Johannes), zu Foligno 1470; 

Fichte, SU Paris um 1469; 

Krane (Marlin) yon Kohnar, zu Paris um 1469; 

Gering (Ulrich) Ton Oonstani » » » 1469; 

Freiburger ^chel) » » » 1469; 

Gerhard ron Lisa ans Flandern, bu Trevisa um 1471; 

Laver (Georg) von "Würzburg, in Rom um 1470; 

Pffugel oder Pkigel(Leonhard) aus Sachsen, zu Rom 1470; 

Rot (Adam), zu Rom 1471; 

Raynardi (Johannes), zu Rom in 1473; 

ächenebechez oder Sehen ebech6r(Theobaldu8), zu Rom 1473; 

Windelinua, zu Rom 1473; 

Gensberg (Johann) um 1478; 

Leener (Paulus), su Leyden um 1473; 

Hanheymer (J. N.) von Appenheins, au Rom 1474; 

Stal (Johann), zu Paris um 1475; 

Clayn (Heinrich) von Ulm, zu Perouse 147ß; 

Schurcnner (J.), zu Rom 1475; 
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(jiuldiubeck (B.), zu Rom 1475; 
Pucher (Veit) » » 1475; 

Lichtenstein (Herniann) von Köln, zu Trevisa um 1471; 

Vydenast (Johann), zu Feruse 1477; 

Wilhelm von Linie, zu Ascoli 1477; 

Bückling (A.), zu Rom 1478; 

Bolle (J.X m Bom 1478; 

PUunek (S.) von Pammi, so Rom 1478; 

Amt oder Urnt (Stephan) von Hunharg, zu Trevlao in 1481; 

Jaoob y. Tyela, m. Fiaeensa 1483; 

Adam y. Rot well, m Aquila 1482; 

H i g ra a n n (Johann), zu Paris 1484; 

Riessigei- (8.), zu Rom 1481; 

Herold (G.) von Bamberg, zu Rom 1481; 

Silber (E.) von Würzburg » » 1481; 

Alemanus (Georg) > » 1481; 

Hugo (J.) von Qegenbaoh • * 1483; 

Fritag (A.) yon Stnwsburg » > 1492; 

Beaioken (Johaim) yon Basel > » 1498; 

Mayr (Sigimimd) > > 1498; 

Martin yon Amsterdam » » 1493; 
«Krentsnaeh (Johann Friedrich), zu Paria nm 1494; 

Heinrich von Haarlem, zu Sienna 1488; 

» • Köln » » 1484, zu Uerbino um 1493; 
albeck (Johann) » » 1488; 

Rodt (S.) » » 1499; 

Wolf (Nicolas), zu Paris um 1499.'' 

Heller giebt ferner eine Liste der deutschen Buchdrucker, 
velehe die erstm Prassen m Mailand, Florena, Gtenna, Modena, 
Venedig, Yerona tind Neapel erriohtet haben. 

Fiel oder Tiol (Bweipolt) war der deutsehe Drucker um 
1490 der ältesten slayisehen Incnnabeln in eyrilliseher Sdirift, 
und Johann Sensensch mid der erste Buchdrucker zu Nnnren- 
berg (1473 1478), welcher spater (1482 1490) sein Geschäft 
nach Bamberg verlegte. 
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Gasparini Pagamengis episto la i inii opus, iii 4**, 
ist das erste in Frankreicb, zu Paris, von üering gedruckte 
Buch. 

Die Biblia latina vulgata der Buchdrucker Erantz und 
Fribmger tagieidiiiel toh U75. (8. Air die ttbrigea Daten der 
Uteeteii m Fkuns, Lyon, Toulonee, Barageesa, Talenda, Barodona, 
SeviUa, Granada, YalladoUd, Selamanca, Toledo^ Mnnia, Lnsabon, 
Qzfbrd u. a. gednu^ten Bfleher de« Terfimen „Encyclop^die des 
Beaux-artfl plastiques*^.) 

Bereits im XV. Jalirhuudert hatten auch die MöDche von 
Marienthal im Rheingau eine Buchdnickerei errichtet, deren Er- 
zeugnisse heute zu den r,^rö88ten Seltenheiten gehören und mit 
den höchsten Preisen beswhlt werden. (S. S. 70 über die Druckerei 
in Eltrille.) 

Unter den Buch d nickereien des XVI. Jahrhunderts waren 
wohl die hervorragendeten die Aide -Manne Ps^), die derOinnti, 
Oianta, Junte's oder Junta*« von Venedig, die Jose e Bade's, 
Plantin's, Peter Longu*B*), Franz Beliem's'), Anton 
Koburger's^X ^^org Weller's, Froben's, Jobann Oporin's, 
Jobann Birdcmann's, Sigismund Feierabend*« (Vnlger 
Feyerabend und Siniun lluter zu Frankfurt a. M. waren Verleger, 
Georg Rüben, in 1566 zu Frankfurt a, M., der Drucker einer 
Auflage des ^ Turnierbuche von Kücksner), Leoinus Hul- 
sius\ Merian's, Thomas Anselm's, David Bartorius% 
Jacob KöbePs, Michael Peterle's, Elseyir's, Etienne*» 

*) Die auB den Watki^tätten (Ueser Fauiilie Maiiutius, besondere de» 
ol>^n Aldus, hervorgegangenen Dradce sind unter dem Namen t. Aldinen 
bdomat und hoch geeekitit. 

*i In Venedig. S. dessen von Jost -Amman gestochenes Zeichen. 

") y. Meissen, welcher in Folge der EinfQlirung der Reformation durch 
Herzog Heinnf!^ auswanderte und v. 1540 ab bis zu seinem 1580 erfo]|Erten Tode 
ein bedeutendes Druckergeschäft in Ma i n z betrieb. Die aus den Pressen Behem's, 
eines Verwandten Coohlaeus, stammenden Bücher, aus rein kathoUsoher Lite* 
nitafr,tiB(l seilen geworden. (8. «Ein« Mainser Presse* S. Wfdnuuin.) 

Zu Namberg (1400, f 1518) wohl der bedeutendste selbst von dissm 
Allen, sowie demon Vater gleii^tien Njimetia «EU Lyon. (A. «Pic Kobnrgcr* 
V, Oscar llosse.) 
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(Siephan'sX Day's, wo von fast allen noch im Abschnitt der 
Buchdruckerzeichen die Rede öeiu wird. 

Dolet, dem zu Orteans 1509 geborenen Drucker, welchem 
1889 zu Paria ein Standliild errichtet worden ist, verdankt man 
in Frankreich die Yeröifentlichung vieler fortschrittUcher Schriften, 
wofür er „wegen Verbreitung von Ketserschxiften*^ am S. Augurt 
1548 hingerichtet worden ist. 

Aiieh der Geraoniden, einer Dnicker>FAiDiUe ni Prag, warn 
hier Brwihiiiiiig geadiehen, da sie AnfSuigv des XYL Jahrhanderts 
sneirt Hebriiseh drackte. 

Was den Bnebdracker Job. Ballhorn oder Balhorn 
l&Sl — 1599) zu Lübeck anbelangt, so ist dessen Name nicht 
durch die Schönheit seiner Arbeiten, sondern durch die Ilässlich- 
keit dei nelben auf die Nachwelt gelangt, da ja von ihm das Zeit- 
wort „ballhornisii'uii** herrührt. 

Auch mehrfarbig ist schon frühzeitig gedruckt worden. 
Man besitit u. a. die Ton Fust und Schöffer 1457 in xwei 
Farben zu Mainz hergestellte Ptolomäische Landkarte, wdche 
Shat in Straasburg in drei Farben druckte. 

Der ente G-olddruek soll 1482 zu Venedig von Rndolf 
Enklid ansgefilhrt worden sein. 

Hamacbromio nennt man den gteiehseitigen Drack 
mehrerer Farben. 

Farbiger Iluch druck (fr. impresnion en reliet et 
en Couleurs, oder impression h la congreve) ist die Er- 
findung des Generale William Congreve von Middlesex 
(1772- 1828), dessen Name auch eine Art von Brandraketen 
trägt. OongrÖYe*s System führte der zu Frankfurt geborene 
Bauerkellcr in Paris ein, um die ersten Landkarten in Flach- 
und Hoebbildnerei, sowie alle Arten von LampenBcbirmen mittelst 
euer enidgen Pre«ung Imnt&rbig darzustellen. 

Naob Congr&ve war 1824 der berfilinite englische Mecbaiuker 
Donkin vergesellschaftet mit Wilks, und nach ihm Hänel 
m Magdeburg, Naumann zu Frankfnrt a. M., Teubnor in 
Leipzig, Zaber n in Mainz und Andere noch, welche Bedeutendos 
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in aolohen Hoehdruckeii g^lditet htben^ wocn der zneivt 1626 
TOD Lastmann, 1680 von P. Schenk, spiter Ton Taylor nnd 
beiontei 1704 Ton Le Blon su f^kfiurt tu IL anigeübte 
Flattett-Farbedraek aber wobl die vennittehide Erfindung war. 

Der Buntdruck (fr. typügraphie e n couleurs) im 
Allgemeinen, welcher nicht mit der Chromolithographie 
oder Lithochromie zu verwechseln ist, sollte besonders durch 
Silber mann zu grossen YervoUkommnungen gelangen. 

Mit Photogravür-Druck bezeichnet man auch den 
Photo-Zinkdruck, welcher wie der gewöhnliche Zinkdruck 
mittelrt auf Zinkplatten an^i^efttrten Zeichnungen etattfindet Das 
nach dem Erfinder Ja. Albert in Mfinchen benannte Albertypie« 
Dohtdraekrerftdiien let hier aninfUiren. 

Unter Abxiehbilddrnck (Metachromaty.pie) verateht 
man auf mit Weizenstärke und Gummi bereitetem Papier auf- 
gedruckte Farbebilder, welche dienen sollen^ auf Holz, Blech, Glas, 
Metall, Porzellan, Leder u. dergl. m. übertragen, d. h, darauf be- 
festigt zu werden. Für Porzellan werden solche Abziehbilder 
mittelst Mineralfarben hergestellt, damit dieselben eingebrannt 
werden können. Der Abnehdmck gehört also eigentlich mit zur 
Typographie. 

Anattatischer Druck heiest der von Rudolf Appel er- 
limdeDe, um Eupfentiche, Lithographien, Typographien und 
Liehldnick nach AuflSeung der Farbe in Kalilösung durch Um* 
druck auf Stein- oder Zuikplatten an Tcrvielftltigen. Dazu iet 

auch von Glynn & Appel antianastatisches Papier er- 
funden worden. Dr. Friedländer und Karl Kockrow haben 
mit diesem Druckverfahren ganze Auflagen hergestellt. 

Den Namen ^Naturdruck" oder „Naturselbst-Druck" 
(fr. impresaion naturelle, sowie imprcssion botanique) 
hat man einem suent Tom Drucker Franke, 1727 zu Frlurt, 
mittelst des von Professor Knephof erfundenen Zuatells auc> 
geführten YerfUifen beigelegt, wodurch Pflanaen aller Gattungen 
in Schwan abgedruckt werden. Dem Engländer Kirnhals ge- 
lang OB 1728, solche Abdrücke in Farben darzusteUen, was auch 
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Sotttter sa Angsimrg um 1743 ro Stande bnushte. Breitkopf 
in DentaeliUuid nnd 1822 Bnyage in Eng^land setzten diese T«r> 

suche mit Erfolg fort. Auer, Dircctor der Kaiaerlichcn Hof- 
Buchdnickerei zu Wien, mit Hülfe "W erring' 8, druckte darauf 
Blätter, Spitzen u. dergl. m., vertieft auf einer Platte, vermittelst des 
plastiHchen Stiches, und flach-erhaben mittelst gewöhnlichen Abzuges. 

Auch ein Uhrmacher, Namens Keil zu Kopenhagen, hatte 
im Jahre 1833 derartige Yenuche gemaelit. Die Erfolge daTon 
gelangten aber ent durch tob ilmi hinterlatsene Piq^ieve snr 
Sffentlieben Kenntniaa, nachdem die oben angeführten Auer und 
Worring bereHe vennittebt der glelcbieitig beim Naturdmek 
angewendeten GalTanoplastik die ersten Reliefo dieser Art dem 
Dmeker xnr Verfügung gestellt hatten. 

Der Naturselbstdruck für botanische Sammlungen ist ferner 
mit gro^^Hom Erfolg von Dr. Beuss zu Ulm in Anwendung ge- 
bracht worden. 

Jn gewissen Beziehungen ist auch der Ge webe-Ötoffdruck 
(fr.impression-sur-tissus) mit dem Buchdrücke verwandt, ebenso 
wie der weiterhin behandelte Tapeten-PapierdrucL Der Textildruck 
findet erstens Termittelst der Hand des Arbeiters auf Tischplatten, 
zweitens durch Flattenmascbinen nnd drittens TennOge kupferner 
12 — 14 cm Duiebmesser haltender Rollen oder Walsen statt, wo die 
Yorwflrfe anck eingepunst sind. La p e r roiine so nach dem Er- 
finder Perrot benannt, bietet beim Stoffiimek den Yortheil 
die Dampfpresse beim Buchdruck gegenüber der HandprcBse. 

Das schon im XVI. Jahrhundert bekannte Modeln (fr. la 
gaufrure oder le gau frage) auf Leder, welches in ähnlicher 

') Die Penrotiiieii oder Plattendruck-Maschmen arbeiten wie der Hand- 
drucker init hölzernen Fl«oh- Formen, wo die Vorwürfe daroh Messing- 
FlsohbildB«r«ieii daigMtellt sind. Die PwroliiM list swar sseli ebsnto 
viel Mwler-FonMn BttHUg wi« der HMiddnwker, dnielct elier mit deoMlben 
gl eieh z e i t i fip auf gepobterten Unterlagen. Die Welsen^Haschinen arbeiten 
mit vertieft einffeptinzten Metallrollen. C. Hummel'ft (Tiprliri) Vier- 
farbe n d r u o k - M a « c h i ii f Arbeitet mit einer elasti<?rhen Farbenwalze. Per- 
rotinen können wohl mit der üand, — Walzendruck-MaMsliinen aber nur durch 
Jie«iphiiienkraft betriclion worden. 
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Art ^6 d«r &rbige Hodidruek stattfindet, irt bedeute yerroll- 
kommnet worden dnreh Pagne, Lewii ft Hering in London, 
Boierian & Simier «i Paria, Leisegang In Berlin und 
Stamme in Leipzig. Bauerkell er TQR FrankfVirt a. H« zu 

Paris, Naumann zu Frankfurt a. M., Häncl in Magdeburg, 
Hirechfeld & Täubner zu Leipzig und Haase in Prag, 
meist Nachstreber Raiierkeller's, liaben, wie schon angeführt, 
Bedeutendes im mehr allgemeinen Hochdruck geleistet. 

Was nun das Schriftgiessen (fr. fönte des caract^res), 
einen der bedeutendsten Zweige der Buchdruekerkunst, anbelangt, 
ao hatten die geschnitzten Hiditafeln, andi wohl die auf Ab- 
fonnungen davon gegouenenMetelbchfifttafeln des zylographisefaen 
oder Talni]anen*Draeke8, dem Steoher und Gieeser die Wege 
gebahnt Viel Zeit verging aber, bis, vom Beginn des Brschonens 
der gegossenen beweglichen Druckbuchstaben ab, die Dimitellung 
davon beziehungH weise zu uiehr Vollkommenheit gelangte. 

Bei Herstellung solcher Metall-Druckbuchstaljen, beim Schrift- 
giessen, wovon Jobst Amman achon 1568*) eine Werkstatt ab- 
gebildet, treten zwei von einander durchaus verschiedene Gewerb- 
zweige auf^ wovon der erstere nur au den Kunstgewerben gehdrt: 
Stechen und Glessen. 

Wenn der Steoher den Letter«Stempel (fr. poin^on de 
earaot^re) beendigt hat, sieht er davon die Qiessmutter 
(fr. matrice) ab, welche erst nach Einbringung in eine eiserne 
mit Hobt gefütterte Form vom Sehriflgiesser abgegossen wird. 

Die ersten für Druckereien absonderlich arbeitenden 
Schneider von Stempeln, mittelst deren Formen zum 
Gusse die Buchstaben lier^estellt werden, gehören Nürnberg an, 
von wo man früher die Abschläge kommen Hess. 

In Leipzig wurde eine erste daselbst 1656 von Hahn ge- 

') Bie erste Auflajrf! des „TurnierbucliH von Rflxner", Frankfurt a. M. 1580 
bei Hier. Rodler, deseen 1566 erschienene Auflage von Jo8, A nun an mit Hok- 
Bohnitten versehen wurde, ist mit Typen oder MetalUDruckbuchstaben von 
flehftafUn & Jost von Neyker gedmekt, die dsmals groimn Rufet 
genwweii. 
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fiTÜndete Schriftgiesserei spater von Eberhard libernommen. 
Die Stempel waren aber noch Nürnberger Bezüge. Müller hat 
indessen die erste Stempelschneiderei in Leipzig eingerichtet. 
Später gehören zu den ausgezeichneten typographischen Stempel- 
idineideni die der ElseTir's, die Bodoiii*« (Buchdnicker, geb. 
«1 Salncao 1740, f IBIS), die Baskeryille*8 (Bnehdrocker und 
Schriftgiesser, geb. in Wolverley 1706, f 1779X die des Yer- 
kgersDido, dieZink's, Msy'e nnd Sebmidi's, gegenwiHig 
Laurent Beberny m Paris. Keuester Zeit genieBien in 
Deutschland guten Rufes die Typen der Giessereien Breitkopf' s, 
Brockhaus', Klinkhardt's, Schelter's alle zu Leipzig, 
Poppelbaum & Bosse w (mit 22 Giessmaschinen 1870) zu 
Wien, die Bohemia zu Prag, die von Flinsch, Krebs und 
Bauer zu Frankfurt a. M., die von Gronau, von Wöllmer 
und TOD Theinhardt zu Berlin, sbwie die von Bauer In Stutt- 
gart und E. J. Gentzsch in Münehen. 

Beeonden aber hat Paris namhafte typogn^luBche Stecher 
hervorgebracht, worunter seit 1885 Derriey obenan steht 

Zu den bedeutendsten Buchdruck^Künstlern gehfiren 
u. A. die beiden Pariser „Protes*' — d. h. Factore oder 
Druckereileiter — Monpied aino und Mouline t. Ersterer 
hat 1847 ein Album von vier Folio-Blättern mit nur durch typo- 
graphische Linien (fileta) zusammengestellten Brustbildern ^) und 
anderen Denkmalen herausgegeben, letzterer 1854 ein ähnliches, 
worin auch das Standbild Gutcnberg's befindlich ist. Karl 
.Pasel, Leiter der Finsterberg'schen Druckerei zu Wien, hat 
mit obigen Künstlern wettbeworben. Sein Brustbild und sein 
Stammhaus Outenberg^s, sein Blumenstrauss mit Yogel und 
Sehmetterling sind Erstaunen erregende, nur Tennittelst gradweise 
TOrstlrkter typographischer Punkte und in Uniensats ausgeflihrte 
Yorwürfe. IVieeener In Paris 1869 hat dieselben herausgegeben. 
Exemplare befinden sich von jedem im Saale der ^Soci^t^ des 
protes"* zu Paris ausgehängt. 

') Kin Exemplar in den Sammlungon des YerfRwcrff. 
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Breitkopf in Leipzi^;, der Erfinder des Notendnickes mit 
einmaliger Pressung, soll aber auch schon im XYIII. Jahrhundert 
Portrait» vermittelst Stüoklimen und Punkten typographiach dar- 
gestellt haben. 

FOr Tltelavsftlbning bietet gemeuük^ die finuuSBieehe Typo* 
grapMe OeechmackToneree, wie die nur sn oft mit Sofanöikeleienj 
besondere Einralimüngen, überladene dentscbe. Die Staatsdmokerel 
in Paris beutst aneb arabisobe und indisehe Titel in der kost> 
barsten Ausführung. 

Die zum Drucken angewendeten Metall -Buchstaben, 
gemeinlich Lettern, auch Typen (fr. Types, engl, types 
of printing) und Charakteren (fr. caracteres, v. gr. 
charasso, stechen) genannt^ werden aus Blei und Antimonium 
angefertigt. 

Antiqua (fr. romain perpendiculair, engl roman), 
d. b. alle lein lateinisebe und die: 

Fraktnr« oder dentscbe Lettern bilden die beiden 
Hanptolasseii der Dmcktypen. 

Die Antiqna bat zwei tTnterabtheilungen: Renaissance 
oder Mediaeval (mittelalterliche) und gewöhnliche Antiqua, 
wozu die dazu gehörigen Laufenden oder Cursive (fr. itali- 
ques), d. h. nach rechts geneigt, gehören. 

Unterabtheilungen bilden in Deutsehland die Rchwabacher 
vom XY. Jahrhundert, die flammenden und die rein 
gotbiscben Formen, ferner die Steinschrift, die Egyp- 
tienne (egyptische), eine gleichmässigere stärkere Art, welche 
nur Grund-, aber keine Haarstriebe bat, die fette Renais- 
sance, die fette Antiqua, die Tersierte Antiqna, die 
Schreib- und die Rundscbrifi 

Dnrcbsohnss nennt man die scbwacben Bleistflcke, durch 
welche die weissen Räume zwischen den Zeilen hergestellt werden. 

Corpus ist in der Buchdruckersprache die Bezeichnung für 
einen Schriftgrad von zehn Punkten Kegelstärke und wahr- 
scheinlich herrührend von der Sehriftgrösse, welche gemeinlich 
zum Satz des Cor^usjuris angewendet wurde. 
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Form nennt der Bnehdmoiker die ans Tjjpmk niMimnen- 

gestellte Form, aber auch die Btereotyp-Platte. 

Unter Logotypen versteht man gegossene ganze Wörter 
oder Worttheile, deren Einführung in der Druckerei keinen 
Bestand gehabt hat. 

Mit Spatien (v. lat. spacium) bezeichnet man die weise 
bleibenden Zwischenräume und mit dem ebenfalli ganz über- 
flüssigen Fremdworte „Marginalien'* (fr. notes marginales) 
die Bandgloesen oder Bandbeverknngen. 

Tronnitifie, d. h. die FdUnng der Dmokeehrifl^ aowie der 
Banm iwisdien den Noteolinien, werden ebenlSdb Spatien 
genannt. 

Für das franBönsehe „liTre imprim^ en liaeliei*, d. h. 

den zweiiopaltigeD seitenlangen Druck, wovon die eine Spalte 
nicht die ganze Seitenlänge einnimmt, ist im Deutschen keine 
besondere Bezeichnung Torhanden, ebenso wenig für „glosses en 
haches*^, die unter dem Texte ohne Absätze fortlaufenden An- 
merkungen. 

Qntenberg^s älteste Typenform war die der Missalschrift 
(ftir Donate nnd Bibeln) mid die kleine halbgothische mit 
rnnden Buchstaben vermengte^ im Fransfisiachen lettres 
de eomme genannte (für sehokitiidie WerkeX Bine Art 
Brief- odear Sehreibechrift, die Bastard-, die grieeliiBelie 
und die Antiqua, sowie die sogenannte Schwabaoher 
(Albreoht Dürer) folgten bald nach. 

Von den beiden Antiqua (fr. roniaine und italique) — 
in Italien von Jansen und Aide Manuce, nach Anderen yon 
Panneritz und Bweynheym ym Rom, im Jahre 1467 er- 
fundenen Typen ist die erstere, die I*erpendiculaire, in 
Frankreich unter Ludwig XL (1461—1483) Terbrdtet, und die 
andere, die links flbergeneigte Italiqne — nach ihrer Yer- 
beaaenmg durch Gramond — von Simon de Oolines daselbst 
emgefOhrt worden. 

IKe Batarde (MittolseliriflkX die Gonl6e (QesohobeneX die 
Bon de (Rund- oder FraktonMliriftX sowie die Anglaise und 
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Gothiqne yerbreitete dcli In Prankreieh ebenfolls nach und 
nach. 

Man Dennt Brot- oder Werkschriften alle gewöhnlichen 
Fraktur- und Antiquaschriften von Nonpareille bis zur Cicero, 
im Gegensatz zu den Zier- oder Titel- oder Accidenz- 
schriften. 

Was den Notendruck^) anbelangt, so sind die ersten 
Versuche wohl an Hans Froschauer zu Augsbofg geschuldet, 
welcher dieselben Teimittelst Holnohnitt anstellte. Es soll 
indessen der Hnsiknotendniek — aber mit sveunaliger Pressung 
(für die Unien und filr die l^oten) — bis 1473 hinaufreichen, 
wo Ottayiano dei Fetrucci der Erfinder davon — aber 
nur mittelst Doppel-Abdrnck, einer fQr die von Huebald 
von Saint Amand in i'landern (f 980) zuerst angewendeten Noten- 
linien (fr. la-port6e), der andere für die Noten — gewesen wäre. 
Dem Ottaviano ist 1498 ein Privilegium für Notendruck 
mit beweglichen Typen bewilligt worden. 

Seit der Mitte des XYÜI. Jahrhunderts bedient man sich auch 
für den Notendruck der Zinktafeln, worauf die Noten mittelst 
Stahlstempel eingeschlagen werden, eine Werkweise, die immer 
noch in Anwendung ist: 

Breitkopf in Leipiig, um 1755 oder um 1768, war der 
erste, welcher Husiknoten aus Thmlzeichen gleich mit den Noten, 
linien setste und yermittelst einmaliger Pressung d««tellte. 

Der älteste Druck mit hebräischen .Buchstaben gehdrt dem 
Jahre 1475 an. 

Grosse Buchdi uckereien in Leipzig, Berlin u. a. sind gemein- 
lich mit Lettern für alle Bpraeben veisehrii. In Paris besitzt 
nur die Staatsdruckerei (Imprimcrie nationale) Typen aller 
Art, worunter selbst die ungebräuchlichsten Alphabete, wie die 
der Hieroglyphen Egyptens und Amerikas, der Keilschriften 
Assyriens u. dergl. m., welche den Privatdruckerden zur Ter- 

*) Für die ^Notenaohrift bestehen auch, wie die Notenschreiber, Melo- 
grapben benannte Schreibmaschinen, welche am Klavier angebracht« Im- 
prariHiioiMii selbsttUlfig zu Papier lirSngen. Diese EHtndungen haben «ich 
aber bisker noeh nicht als genflgend heniiiageetellt. 
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fttgimg getteUt wraden. Man druckt gegenwärtig auch jede Art 
Ton SchreilMchrift, i?ie Mittel-, geschobene, Fraktur-, 
englische und andere noch. 

Die gr688te DradEerel der Weit, welche auch mit allen Arten 
Lettern yersehen itrt, besteht gcgenwirlig in Washington. Diese 
der Regierung gehörende Anstalt hat im vorletzten Rechnungs- 
jahre 2,793,376 Dollars gekostet, 1,!I59,619 Dollars Löhne ver- 
ausgabt und 347,585 Dollars Papier verbraucht. 

Für die Interpunktion (fr. pontuation), d. Ii. die Bezeich- 
nung durch Unterscheidungszeichen, hat der Betzer den Bei- 
strich oder das Komma (fr. virgulc), den Strichpunkt oder 
Semicolon (Ir. point-virgule), die Doppel- und Endpunkte 
(deux points et point fine, points de snspension), das 
Frageseieben (point d*interrogation), dasAusrufangs- 
seichen (point d^exclamation), das Trennungsseichen 
(le tiret), die Anfflhrungszeichen oder GftnsefÜsschen 
(guillemets), die Klammer oder das Einschlusszeichen 
(fr. parantheae). 

Da man auch vermittelst beweglicher Tyjio<^rHpliie Noten, 
besonderg den Kirchengesang (Plain-chant) druckt, ntehen dem 
Setzer ferner nachfolgende Typen zur Verfügung: Die fünf 
Notenlinien (fr. port^e), alle einzelnen Notenzeichen, 
die Schlüssel u. dergl nL Der Musiknotensatz erfordert einen 
Kasten mit 300 Abtheilangen. 

Das Setzregal mit dem Schriftkasten (fr. casse), der 
Winkelhaken mit Keilverschluss (composteur), das 
Schiff (gaUe), die Setslinie (r^giette), das Tenakel 
oder der Manuscripthafter, der Sehliessapparat (la forme 
ä coins), der Apparat zum Abziehen der Berichtigungs- 
bo^en, die Accidenz-Hobelmaschine mit Schleifapparat 
von Theodor Friebel, Form enrec^al , das Zängclien 
und die Ahle, die Handpresse uud die Schnellpresse bilden 
das zum Setzen und Drucken ndthige Geräth. 

Ferner giebt es noch Setsmaschinen, welche bis jetzt nur 
in sehr wenigen grösseren Druckereien, namentlich in England 

6* 
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und Frankreich, Eingang gefunden haben, weil damit gleichzeitig 
nur eine Bchriftgattung gesetzt werden kann, also Tabellensatz 
u. dergl. m. nicht ausführbar ist Die ersten brauchbaren, mit 
ElaYier-Tasten versehenen Setsnuwchinen sind 1851 von Sorenson 
in Kopenhagen — nach diesen von Bidot, Pape ara Paris, Hat- 
ienley in Manehester, Deloembre in .Paris, Fräser in Edin- 
bmg und Eastenbein (1878) in Paris — dargestellt worden. 
Braebelsberg in Hagen, Fischer t. Langen in Bielefeld 
haben seitdem solehe Gestelle angefertigt. 

Im Monat Juli 1889 ist zu London eine neue Setzmaschine 
ausgestellt worden, welche in Buchdrucker- und Verlegerkreisen 
Aufsehen erregte. Der Erfinder, ein Deutsch-Amerikaner Namens 
Me rgenthaler, nennt sein neues Gestell „Linotyp-Maschine*. 
In der Form eines aofrediten Klaviers bietet sie dem Setzer 
Tier Beihen Tasten, wovon jede einen lateinischen Buchstaben 
eder eine Zahl geben, und sollen damit sechs Zeilen in der Minute 
geseilt oder auch gegossen werden können. Diese Maschine 
soll ^/is bis */ts wenige Zeit wie die gewöhnlichen Setsmaschmen 
in Anspruch nehmen. 

Aneh Ablegmasehinen, zum Auseinandernehmen (Ab* 
legen) des von Setzmaschinen Dargestellten, sind erdacht aber 
nur eben so selten wie diene in Gebrauch genommen worden. 

Die Buchdruckerschwärze besteht hauptsächlich aus 
Kuss und Leinolfiiniss. 

Die erste Schnellpresse (auch Accidenzm aschine benannt), 
worauf 1790 Will. Nicholson unberufen Patent nahm, ist durch 
den deutsehen Buchdrucker König erfunden, aber erst 1810 an- 
wendbar gemacht worden. Seitdem sind.yiele andere aufge- 
taucht, wcfunter ausser der Ton Friedrich König (1774 — 1888) 
erfondenen und von König & Bauer Terbess^n Schnellpresse 
eine von Werner k Stein, von Waldow, der Satinir> 
kalander von W. F. Heim, die amerikanische Tiegel- 
druck-Schnellpresse und die Rotations-Schnellpreäse 
fürTUustrationsdruck der Maschinenfabrik Augsburg, 
letztere zuerst in London für den Druck der „Times'^ angewendet. 
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Kl ei Ii, Forst & Bohn N ach folger zu Jühauuisberg erhielten 
für ihre verbcaserte Schnellpresse auf der internationalen Aus- 
stellung zu Brüssel 1888 die goldene Medaille. 

Von Handpressen sind anzuführen die btantopopresse (1800), 
Clymer^s Columbiapresse (Philadelphia 1810), die fast ganz 
ausser Brauch gekoBUnen ist, Ruthven's Presse(Edinlmrgl81d), 
Oogger*B FiABse (London 1820)^ Hoffmanii*8 PresBe 
(Ldpsig 1826), Oope*B AlbionpresBO (London 1880)» die Hagar* 
proBBO (Kew-Tork), die DoppelknieprOBse TonBinger^wei* 
brftoken 1687X die WasbingtonproBBe von Dingler und die 
HandpreBBe LöBer'B. 

Die in französischen und deutschen Bnebdraokereien allgemein 
angenommenen Bezeichnungen sind folgende: 

Factor (fr. prote, vom gr. protos, Erster) nennt man 
den Druckereileiter, imd Corrector auch Oorrectcr (fr. 
cprrecteur) den Druckbogen-Berichtiger, welcher ausser 
seiner Iiandessprache Kenntnisse fremder, besonders alter Sprachen 
(Latein, Griechisch, auch wohl Hebräisch) besitzen niiiBS. 

In den franzöBiBclien Drackanstalten giebt es aucb noeb einen 
VannBcriptleser (teneur de eopioB^ dessen Amt dann 
boBteht, die ManuBcripte in Ordnung zu balten und dioBelben 
mit lauter Stunme den Bericbtigern (Correctoren) Tontu- 
lesen, damit diese die etwaigen ersten gröbsten Fehler bericbtigen. 

Der Druckereigchülf?, welcher sowohl setzen wie drucken 
kann, ist in Deutschland Öcliweizerdegen benannt. 

Die Handschrift (in Frankreich immer anopistographisch, 
d. h. nur auf einer Seite geschrieben) *) heisst M a n u s c r i p t (fr. 
copie); die zuerst für Berichtigungen oft nur auf einer Seite 
(d. recto) bedruekte Bogen Streifen, deren Rückseiten (d. Ter so) 

*) So auf nur «in«r Seite geschriebMe AriMdfam bktten iiieht aHsiii Yor- 
tbeile binmobtlicii d«r Yertheiliuig an die Betser für sebnellttrsa Sate, auch 

dem Verfasser erleichtert das ciriReitige Schreiben grössere Abftndeningen und 

Eiii^rliHltungeii, da er die Seiten nacli Belieben zerschneiden kann, was bei 
boideif»eitiger HeHehreil)unß <lc« Pupier*» nicht thuiilioh ist o<ler zeitraubendes 
Abschreiben erfordert. 
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also wdss bleiben, beiaaeo Fahnen (fr. plaoards), und eunebie 
naeh Fabnenark aucb nnr eluBeitig gedrac^ Blattaeiten-Stüoke, 
d. h. Setzstüeke (fr. paquets). Berichtigungsbogen 

werden Coriecturbogen (fr. epreuves), premiere t) po- 
graphique, seconde oder preuve d'auteur et tierce 
d'auteur für Revision genannt, wovon die letzte berichtigte 
vom Yerfaaser mit «Druckfertig'* (fr. bon k tirer) be- 
seUbnet wird. 

Ausbängebogen heissen die für den Verfasser zum Nach- 
Beben beetimmten Abifige der dritten Berieb^ungebogw (fr. 
^preuTee tieree d^antenr), io genannt, weil dieselben Tom 
Drucker auf einer Sebnur bsiseits zum Trocknen aufgehängt 
werden. 

TJnter ^Soh^ndruck'^ (fr. prime) versteht man tn der 

Typographie den ersten Druck auf nur einer Seite des 
BogenSf welcher bo auch mit „In plano-Bogen* bezeichnet 
wird. Die darauf stattfindende Bedrückung der Kehrseite wird 
Wiederdruck (fr. retiration, auch contre epreuye) ge- 
nannt. 

Das Richten der Spalten heisst Richten der Columnen 
(fr. justification), und die för den Hefter (fr. brocheur) 
dien^ide Nummer auf der ersten Blattseite jeden Bogens Im 
Deutsehen wie im Fransosisohen: Signatare. 

Columnen-Ordner, besser Spalten-Ordner (fr. metteur- 
en-page) wird der Setzer (fr. compositeur) genannt, welcher 
die Satzstücke (fr. paquets) in Spalten (Fremdwdrter-DeulMh 
Columnen, fr. colonnes) ordnet, also das sogenannte Um- 
brechen (fr. le remaniement) besorgt. 

Die Seitenbezeichuung nennt man die Paginirung 
(fr. le folio). 

Wenn jedes Blatt als Ueberschrift keinen laufenden Titel 
(fr. titre courant) hat, wird die Paginirung, d. h. auf gut 
Deutsch die Seitenbeseichnung, oft oben in der Mitte der Blatt- 
seite statt da rechts oder links- geaetzt 

Schmutztitel (fr. faux-titre) nennt man diejenigen, 
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welche dem eigentlichen TÜelbktt vorhergehen oder nachfolgen, 
sowie die Titel der einselnen Ahechnitte. 

Alle durch fehlerhaftes Drucken entstandenen Risse von oben 
nach unten heissen „Falze* (fr. lezards, auch ruesX aus- 
gelassene Stellen ^ L eichen" (fr. bourdons , auch omissions) 
und doppelt peyct/te „ITochzeiten" (fr. noces)^). 

In Frankreich haben sich auch Beizer (coropositeurs) 
und Drucker (pressiers oder imprimeurs) gegenseitig spass- 
hafte Beinamen gegeben. Erstere nennen Bären (ours) die 
Dmeker der Handprenen und dieee die Sets er Affen (singes), 
weil frfiher immer nur flehriftkilsten (fr. casses) im obeten Stock- 
werke und Pressen im Erdgeschoss — den «Bftrengrnben* 
(foB84s aux ours) — aufgestellt waren. 

Was die für Beriehtigungs-Bruekbogen angenommenen 
Zeichen (fr. Signe pour la conectioii des öpreuvcs) 
anbelangt und worüber S. 2462 und 2463 in des Verfassers 
„Encyclopödie etc." zwei Linten aller in Frankreich gebräuchlichen 
figuriren, so sind dieselben fast in allen Ländern, wenn nicht 
mehr oder weniger verschieden, doch von einander abweichend. 

') S. Weiteres hierüber in des Verfaiwers ^Enojrclop^die des Beaux-arts 
plastiquM* 8. SMX)» sowie 3401—65 alles Andere Uber SoiuUlsetsung und 
Biwlidrttok. 
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Buehliaiidel und Bttchareieu, 



Das Buchgewerbe oder der Buchhandel hatte sich 
schon lange vor der Erfindung der Buobdruckerkunst in yer- 
Bchiedenen Gesittungs- Ländern mehr oder weniger entwickelt. 
Yen den Egyptem sind einige Berichte nur über Käufe von 
Bficheni vorbanden, aber die BibUothek des Königs Osymand^as 
(1250 T. Chr.), wobl die ilteste bekannte^ boH bereits aahlzdch 
gewesen sein; naeb dieser erst ist eine im Tempel des Phtra zu 
Memphis gestiftete mnsnreihen. Fflr Assyrien werden in Bau- 
resten Ninive*8 ausgegrabene Thonplatten mit Keilschrift, wovon 
das Britische Museum bereits 30,000 besitzt ebenso wie mit 
Keilschrift bedeckte kegel- und keilfomiisfe Körper von gebranntem 
unglasirtem Thon, als !■ ebei bleibst 1 einer durch Sard anapal 
(650 V. Chr.) gegründeten Bücherei angesehen. In Persien haben 
die Konige zu Busa, in Griechenland Pisistratus von Athen 
(560 V. Ohr.) Bibliotheken gegründet, welche letztere durch Xerxes 
(480 y. Chr.) nach Persien mitgenommen, aber durch Seleueus 
Niator (S20 y. Chr.) wieder surfickgebraeht worden ist Auch 
SU Pergamos hat, Phitarch nach, ebe durch Attala (241 — 198 
T. Chr.) gegründete Bibliotbek bestanden. 

Bmitige Thonplsttm loUen mmsli tu diplomfttiBoheu (f) imd sudsieit, 
au die Phanumen gwichteten Aufzeiohnangen gedient Laben. Die «MjfiMli* 

babylonischp "^fiiweuine -Abtheilung zu Berlin besitzt bei Teil el Amarna m\H- 
gegrabene i hnnplatten, worauf u. a. auch Berichte ('r') von Statthaltern der 
damals im Besitze Egyptens befindiiciicn SireckPu PnlltlsHnns und PhönixieuM 
hl sierlieher Keiltehiift 8t«heii «ollen. 
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Bereits zu Plaron s Z^^^iten (430 — 348) zeigte sich bei den 
Qriechen der Handel mit Büchern. 

Koms erste Bücherei war die des Amilius Paulus (168 v. Chr.). 
Zo Z^ten Cicero's (106—43 n. Ohr.) beMsa die Stadt eine nicht 
nnbedentoide Anzahl BneUiiiidler (bibliopolae) — wovon 
Tryphon und Atreoius iae bekaimteaton — und Mengen Yon 
offenen Buohlfiden (libernae bibliopolarnm), danmter auch 
die ^eaAitieua und eines Sosius. An Sffentlielien BAehflMien 
besass Rom damals im Ganzen achtundzwanzig! 

Die Bibliothek von Alexandria, welche vor ihrer Einäscherung 
(640 n. Chr.) aus 700,000 Bänden bestand, ist von Ptolomeus 
ßüter (290 v, Chr.) und dessen Sohn Phil ad elphos, die des 
Palatinus Möns durch August (f 14 n. Ohr.) und die 
Ülpins-Bibliothek, ebenfalls zu Rom, unter Ulpius Trojan 
(98—117) gegründet worden. Zenodot, OallimachnB und 
Eratoathenea sind bis auf uns gekommene Kamen Ton Ober* 
Bibliodiekaren groflsen Bficfaer^ Alexandriena. 

IGt den Bftmein TerbreHete nch andi der Bncfahandel in 
Dentiehland, wo in den altHMsehen Gesittungsstatten, wie in 
den neurömischen Bischofssitzen Händler von mustergültigen 
(classischen) und für Geistliche geschriebenen, besonders Ritual- 
Büchern^) ansässig waren. 

Yon dissen libri ritnales (Ir. livres litnrgiques, engL ritaal 
books), 4. h. »mi gottesdieiulUohai Oebiaudie, gisbi es über UBiifkig T«fw 
•obisdene Arten, woTon oft mit Kldnmalereien, sowie dAvon mit Edel- 
steinen, Elfenbein- Flachbild nereien u. dergl. m. aufi^estatteten , nSmlich: 
Abominaria (Bannformeln), Allelulaiiu (Pgalmensammlun^), Anii- 
plionaria (Yersikeln und Besponsoiien), ApoHtolioa (nettteatamentliche 
Briefe), Bretiaria (Brevier, d. Ii. Lesestücke), Calendari«, Gomputi 
(ZeilneliaiiBgblleiierXEpietolaria (Sonn- mid Feittsfi-BpislslBX ETange* 
laria, Exorcismora, Ferialie liberi (Heiligenfeele), Homilaria 
(Predig-ten), H o r a r i a (Gebethücher), Legen dae, Martyrologia, 
Misanle, Neorologia, Obituaiia (Beerdigungsdienst), Passionale, 
Plenaria (Messbucb), Poenitentiaie, Processionale, Psalteria, 
Begulae (Ocdeamgel), Rituale (Oebole), Saoraria u, a. — Die 
Confoseionale oder Beiehiqiiegel, d. h. Vemiebiiiiee aller nur denkbaren 
Httnden, die der katholische Mensch begehen kann, ebenso wie die Donate, 
il, h. Aussttgc der lateiniieheii Chramiiiatik dee Donatne, wOTOn nur die Pariser 
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Drei Gruppen von Klostfrliüchereien und christlichen Ab- 
schreibungs- Anstalten treten demnach auf, die eine und wohl 
bedeutendste war die auf dem macedonischen Berge Athos 
befiodliche, wo haute noch 22 Kloster mit ebenso vielen BibHo- 
iheken beBfcehen. Die zweito Chmppe umfasste Italien, wo die 
berühmtesten Kloeterbfiohereien sicfa zu Bobbio, Honte 
Casino, La Caya und Grottaferrata und bei den Bene> 
dietioerorden befaiiden. Der dritten Gruppe gehören die llteaten 
Bibliotheken der 8chw«z und Deutsehlands an — die Yon 
H Orsfeld, Benedict, Beuren, St, Gallen u. a. m. 

Von den Bibliotheken des Mittelalters gehören die von Monte 
Casino, von Corbic, von Fiaurv, von Cambridge, von Caritirbury 
und von Feterborough wohl zu den allerältesten. Auch die 
Bibliothek von St. Gallen reicht bis in's XUL Jahrhundert und 
die von Prag und Heidelberg bis in'a XIV. Jahrhundert, die 
Wiener bis 1480 hinauf. 

Die erste neuseitige öffentliche Blicherei wurde im 
Tatican aufgeetelli, später eine 2u Florenz Die National- 
Bibliothek zu Bom ist aber dne ganz neue, Yom jetzigen 
König von Italien nur iRr Druckwerke gegrftndete. 

Die grösste gegenwärtige Bücherei, die National-Bibliothek 
EU Paris, ^älilt 2,078,000 Bände, die im British-Museum 1,000,000, 
die Münchoiier Bibliothek 800,000, die Berliner 700,000, die 
Dresdener 500,000, die Wiener 800,000 und die Bücherei des 
Yatican dO,000 Bände und 25,000 Handschriften. Unter den 
Büchereien zweiter Classe steht wohl die zu Wolfenbüttel 
mit ihren 10,000 Handschriften und 270,000, Bänden, worunter 
14,000 Bibeln, obenan. Die Bibliotheken zu Petersburg, 
zu Moskau, zu Heidelberg und zu Oxford sind auch 
bedeutend. 

Tor dem Auftauehen der Buchdruckerkunst bestanden die 



N«tknMl*BiblkMt ein volbtindig««, gut «rlwUeDM, gtdradctes Exemplar 

besitzt, sind, obschon nieht zu den eigentlichen Ritnalbfiohern gehörend, doch 
fiowohl von Schreibern, wie seihst anfänglich «chon TOn Gutenherg dttrch den 
Druck im Mittelaltor verTielfftltigt worden. 
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m^iBtoii Biblioihekwii dw Ifittelalten aus nur sebr wenig zahl- 
reichen Bänden, wovon oft jeder durch eine Kette an dem dazu 
eigens errichteten Pult befestigt war, wie dies unter andern noch 
heute in der Kirchen-Bibliothek von Zütphen in Holland und in 
der Stadtbuch prei zu Ueberlingen am Bodensee zu sehen ist. 

In der Stadt-Bibliothek zu Frankfurt a. M. befindet aich auch 
ein durch iriiche Mönche geschriebenes Psalterium aus dem 
Kloster Fulda vom YIU. Jahrhundert, desMii mit Ketten ver- 
Mhflner Bnibaiid aber wohl apürnr Zeit angehSren mag, und in 
der Mainzer Stadt>Biblioäiek, sowie in der Gionb. hesa. Kbliothek 
SU Bannstadt sind Kettenreste von solchen Bflcherbewahrem an 
Yersefaiedenen Folianten noch anbSngend. Auch Luther fbnd ja 
bekanntlich im Kloster zu Erfurt die Bibel wie einen Hofhund 
angekettet. 

Solclie Vorsorgen scheinen begründet gewesen zu sein, denn 
man trifft oft am Schlüsse der altzeitigen Handachritten eine sich 
auf etwaigen Diebstahl der Bücher beziehende Nachschrift, so 
u. a.: »Wer das puch stelt, desselben chel mugge ticb 
entoben hoch an eim galgen oben'*. — „Qui librnm istum 
furator, a domino maledicatur.* (8.. über die ungeheuer- 
lichen Werflie und Pireise von Manuseiipt*Büeheni im Mittelalter 
52 im Abschnitte ,Handschriften^ 

In Italien gab es bis im Xm. Jahrhundert Stationär!, 
auch Peciari genannte Handachriftsverleiher, wozu später 
auch die cartalaji genannten Papierhändler gehörten, so 
u. A. Aurispa zu Venedig (1369 — 1459) einer der bedeutendsten 
davon; alle diese waren Vorgänger des eigentlichen heutigen 
libraj o. 

Im Jahre 1170 werden bereits zu Paris Buchhändler 
erwähnt, wovon Ende des XUI. Jahrhunderts aeht in der Steuer- 
rolle vorkommen. 

Zu* London büdeien im Jahre 1403 die Buchhändler bereits 
eine Oflde und Anfhngs des XY. Jahrhunderts bestand in Italien, 
namentlich zu Mailand, Venedig und FlorenSf ein sehr lebhafter 
Buchhändler -Verkehr. Anfangs des XV. Jahrhunderts waren in 
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den Niederlanden besonders die ^ Brüder vom gemeiasauieu Ijüben*^ 
im Buchhandel thätig. 

Nach dem Erscheinen der mit beweglichen Buchstaben ge- 
druckten Bücher bildeten sich zunächst Nürnberg, wo Anton 
Eoburger (1470—1513) allein 276 Verlagswerke druckte und 
▼erlegte, nnd Frankfurt a. M., wo Feyerabend im XYI. Jahr- 
bmidert sa den bedeutendsten Buolihftiidleni gebikte, ab Haupt- ^ 
messplätze des Bachhandels aus; letitm Uflbte selbst da- 
dnrdh so auf, dass eiii fianiOsisoher BachliSiidler Namens Henri 
Etienne die Hainstadt mit Atiien yerglicb (Francofordiensi etc., 
Fhmkfiirt 1574). Bald darauf biMete si^ aueb zu Leipzig der 
Buchhandel, selbst melir noch wie zu Frankfurt, aus. Schon im 
Jahre 1170 als grosser Markt- und seit 1268 als Messplatz 
bekannt, wurde Leipzig im XV. Jaliiliundert durch Päpste, Kur- 
fürsten und Kaiser mit Vorrechten ausgestattet, welche das Auf- 
blühen des Buchhandels besonders begünstigten. 

Als der dreissigjährige Krieg aueh die Weltbedeutung des 
Frankfiirter literariselMm Harktes, dessen letzte Bfirsenmesse in- 
dessen doeb noch 1764 statt&nd, Temiehtet hatte^ begann im 
deutsdien Bucbbandel me Leipager AUeinherrscbaft, wo besonders 
die Breitkopf, die Reich und die Gdvchen das Scepter 
liandhabten. 

Leipzig wurdü bald der Hauptverlagö- und Commissionsplatz, 
und Augsburg, wo 1564 Willer ein bedeutendes Yerlagsgeschäft 
besass, fast gar nicht mehr genannt. 

Nach der Gründung des ^Börsenvereins" zu J^ieipzig im 
Jahre 1825 waren indessen auch wieder Frankfurt, mehr noch 
Nürnberg, Wien und Berlin deutsche Buch-Commissionsplätzc, 
wohingegea Augsburg erst 1836 und Stuttgart 1887 als solche 
anftreten* 

In Deutschland mehr wie sonst überall ist m letzter Zeit die 
sebriftstelleriscbe Thätigkeit in ungeheuerlichem Haasse ange- 
schwollen. Ganz abgesehen von den YerOffentUchungen der Tages- 

bliltter tauchen jährlich hier 16,000 nouo Erscheinungen auf. Wer 
soll alles dies lesen und kaufen 1'' 
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Der Grossbttcliliaiiclel, welcher rieb mit der HerateUuiig 

und dem Vertrieb des Einzelbu'chhandele befasst, wird »Ver- 
lagsbuchhandel", und letzterer, der Vermittler zwischen diesem 
und dem Publikum, „Sortimentsbuchhandel" genannt. 

Tn Deutschland erhält der „Sortimenter" vom „Ver- 
leger" meistentheils alles in „CommiBBion" oder condition^ 
80 da» er Niehtrerkaaftes bei der MeeeabrechmiDg snrClekgebeii 
kann» 

In Frankreich kt daa «in Coomunion geben* viel seltener. 
Der Yerleger (le libraire ^ditenr) liefert meist nur m fester 
Beehnung, selten aber In Crnnmisaion (en d^p6t) an den Berti* 
menter (libraire d^assortiment). 

In England kaufen meistentheils Gross-Sortimenter 
(wholesale-bookscllers) auf Vereteigerungen (trade salea) 
die ganze Auflage vom Verteger (publisher) und setzen dann 
an die Sortimenter statt des Verlegers ab. 

Die Organisation des nord-amehkanischeu Buchhandels ist 
der Grossbritanniens ähnlich. 

Einem englischen Buchhändler, James Ohalmers in Dundee, 
Yeidankt man aneh seit 1840 die EinfÜhrong der Briefmarke 
im Postweeen. 



VL 

Das Zeitungswesen 



tagzeichnet nicht, wie oft irrthümlich nng-enommen wird, erst 
aus der Zeit der ErtinduDg der Buchdruckerkunst Geschrie- 
bene Zeitungen (fr. Journal — v. ita. djiornale — aus 
dem lat. diurnalis — de dies — 10 Tage, und früher in 
Frankreich gasetie — ita. gaseita^), ita. djiornale, 
sp. diario, engl, neuspaper), ähnlicli den heutigen j^anto- 
graphisehen Correspondenzen'f waren schon bei den Bdmem im 
Umlauf. Eine grosse Anzahl Operarii genannte Schreiber stellten 
diese Acta dinrnae, eine Art Ton Zeitungen, her, welche 
besonders alle Staatsbeschlüsse, die von den Behörden erlassenen 
Verordnungen, die Ankündigung neu aufzuführender Theater- 
stücke, auch viel Anderes noch, worunter selbst Btadtklatsch, 
veröffentlichten. In dem Brietwechsel Cicero's und dessen i^'reundes 
Cölius ist von solchen Berichterstatter-Neuigkeiten die Rede. 
Ausser obigen Operarii gab es auch schon SchneUschreiber, 
welche die im Senate oder in Yoiksversammlmigen gehaltenen 
wichtigsten Reden stenographisch aufnahmen und yerhreiteten, 
was man u. a. von der berühmten Rede Gieero*s gegen Oatllina: 
,iQuouBqne tandem abulere, G^tilina, patientia nostra** feststellen 
kann, da dieselbe nach stenographischer Aufnahme versandt 
worden. Die Acta senatui» und später diurna, «owie die 
Acta popuH et urbis, welche Aehnlichkeit mit den heutigen 

*) Von Qazetta, dem sogenannten Oeldfttücke, womit eine Zeitung 
bemhü vrnnlc« 
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Kammer - Bericlitoi stattungen und Tagesneuiii;keits - Angaben 
hatten, können alle als die Vorgänger der späteren Zeitungen 
gelten. Die Acta populi et urbis ersetzten die Grandes 
annales oderAnnaleD der Pontifexe. Die Acta senatus fingen 
erat naeh dem ersten Clonsulat Julius CÜsar's (58 v. Ohr.) an, 
wurden aber von Augustus eingestellt und dureh die Aeta 
dinrna efsetzi J. Y. Le Clerc hat Über diese Anfinge dee 
Zeitungswesens 1888 unter dem Titel: «Les Journaux ehe« 
les Romains^ interessante Emsselheiten gegeben. 

Solche handschriftliche ver\'ielfältigte Mittheilungen tauchten 
erst wieder in Italien im XVI. Jahrhundert, wie auch in Deutsch- 
land auf, wo zu Nürnberg Reiner Yolckliaid und Florian 
von der Bruckh in den Jahren 1587 — 1591 durch ihr Corre- 
spondenzbureau allwöchentlich geschriebene Berichte ver- 
sandten. Auch zu Antwerpen, sowie im Haag bestanden im 
selben Jahrhundert fthnliehe Handschriftsversendungen. 

Gedruckte Zeitungen in Form loser Flugblätter und in nicht 
regelmässiger Erscheinung kommen in Deutschland bereite seit 
Mitte des XY. Jahrhunderte Tor. Solche Blätter hatten die Brief- 
form, sie enthielten schon alle Arten ron Naehriehtoi: Festlich- 
keiten, Krönungen, Mordthaten, Hinrichtungen, Ueberschwemmun- 
gen, Peuersbrünste, Schlachten, Erscheinungen am Himmels- 
gewölbe u. dergl. m. Der grossere Theil dicker Presserzeugnisse 
ging aus den Federn von Pfarrern und Stadtsehreibern hervor, 
welche auch oft ihre Schreckgeschichten in gebundener Sprache 
anfertigten und dieselben mit Holzschnitten rersehen liessen* 
Neben solchen Local*Fiugblättem erschienen bald die weiter 
vertereiteten der Buchhänder, die ja meist damals gleichzeitig 
Buchdrucker waren. Die ältesten deutschen in bestimmten Zeit- 
abschnitten regelmässig erscheinenden Zeitungen treten Mitte des 
XYI. Jahrhunderte als sogenannte „Po streutet* und „Mess- 
relationen" auf. 

Letztere erschienen zuerst in Ffunkfurt a. M. und halb- 
jährlich mit dem „Messverzeichniss" der Buchhändler, 
später drei Mal im Jahre. Die erste dieser „Relationcs 
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semeetr ales sind yod Conrad Lantenbach (1534, f 1597) 
mit dem Frankfurter Buchhändler Jacobus Franeus oder 
Paul Brachfeld 1590 begonnen, später von S. Brönner, 
Th. Mäurer, S. Latomus u. A. n. fortgesetzt worden und er- 
hielten 1627 das Kaiserliche PriTÜegiimif weil sie der kftthoHieh- 
dateneiehiaolieii Pi^tei dienten. 

Zeitmigeii, heutigen Begriifoii naeb, taoohten aber in Deutoch- 
]and etet in der enten Hüfte des XYIL JahrlrandertB anf. In 
England ist, Yoa 1006 ab, daa «Weekly News* als regel- 
mftMlget Woobenblatt gedmekt worden. Der hat gans toII* 
ständige Jahrgang von 1609 eines solchen in Deutschland er^ 
schienenen Wochenblattes, die „Relation" etc., des Straeaburger 
Buchhändlers Job. Carolus, dessen Zeitung schon mehrere 
Jahre lang vorher erschienen sein soll, ist nachweisbar. Nach 
diesen Blattern gehört eine bereits im Jahre 1609 gedruckte 
Zeitung, wovon die Bücherei su Heidelberg den fast Yollständigen 
Jahrgang besitzt, sowie das Ten Egenolpb Emmel, Bueh* 
bindler nnd Dmeker ni Erankfiirt a. K., 1615 gegrQndete Frank- 
furter Journal, was aber aneh nicht tiglieb, wie der Titel 
angiebt, sondm nnr wöchentUeh ersohien, an den ältesten Europas. 

Der Titel olnger zu Heidelberg befindlieben Zeitung lautet: 
„Relation Aller Fümemmen vnd gedenckwürdigen Historien, so 
sich hin vnd wider in hoch ynd Nieder Teutechland, auch in 
Frankreich, Italien, Schott ynd Engelland, Hisspanien, Hungern, 
Polen, Siebenbürgen, Wallachey, Moldaw, Türchcy etc. Inn 
diesem 1609 Jahre yerlauiFen ynd zutragen möchten. Alles auf 
das trewlichst wie ich solche bekoonnen vnd zu wegen bringen 
mag, in Trook yerfertigen wüL** 

Die erste Kunnner der G-aietta (yon gaaia, gasetta, 
einer kleinen Htlnie, wofIBr man das Blatt kauft, aber nicht Ton 
gaaettar e — sebwatMu) der Itafieno^ erschien einige Jahre später. 
Die Zeitung Venedigs, die „Notizie ecritte**, Ton 1686, sowie 
die „Foglietti" oder „Fogli di avisi** der Regierung für 
die Agenten der Republik waren nur, gleich den früheren 
römischen und deutschen derartigen Berichten, in Handschriften 
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yerbreitete, gehörten also nicht zu den gedruckten eigentlichen 

Zeitschriften. 

In Frankreich erechien die erste Nunuiier der ersten dort 
gedruckten Zeitung, die „Nouvelles ordinaires de divers 
endroits" des Arztes Theophrast Benaudot 1628, also 
8 Jahre später, als das gedruckte ^^fAnkfarter Journal*. 
R«iiaiidot*B Blatt hiess auch dnige Zeil «Bureau d'adressee 
Ott rEztraordinaire*; erat im XYni. Jalirbundert JoHm 
et den Titel »Gaiette** aa, welohem et bald daianf das 
«de Franee*^ hiuiiftgte; so als «Gasette de France* besteht die 
Zeitung heute noch als die ftlteste Frankreiefas. Der von 1(N)5 — 164B 
in Paris erschienenü „Mercur frangais", eine Nachahmung 
des „English Mercury'^, war wie dieser keine eigentliche 
Zeitung, nur eine mehr geBchichtliche Compilation. 

Pius V., 1571 und 1572, sowie Gregor XIII. haben Bullen 
gegen das Z^tungswesen geschleudert, was dessen beständiges 
TJmncbgreifen nicht verhinderte, da 1636 von Amadore Massi 
nnd LorensoLandi in Flozens die erste Zeitang wflchentlioh 
gedraekt und 1641 vom Qrosshersog von Toseana dem Drooker 
Cecconcelli etnFdTÖegium selbst fflr seine sweite w6cbentiiobe 
Zeitung gegeben wurde. 

Belgien besass eine in unbestimmten Zmsefaenrinmen seit 
1605 zu Antwerpen erscheinende, Nieuwe tijdingen (von 1637 
ab „PoBttij dingen betitelte Kriegazeitung. 

Was Holland anbelangt, so erschien die älteste Zeitung zu 
Amsterdam im Jahre 1623. enthielt aber nur Hamielsnachrichten. 

Schwedens ältestes Blatt war die 1645 — 1651 herausgegebene 
yOrdinari Post-Tyden(^e r", und in Dänemark erschien die 
erste Zeitung, aber in deutscher Sprache, seit 1663. Im Jahre 1661 
begann die heute noch bestehende «Gaceta de Madrid* als 
ältestes Blatt Spaniens sn erscheinen, und in Portugal die erst 
eigentliche „Gaseta*^ yon 1641—1643. Ungarns älteste Zeitung, 
in lateimseber Sprache, tagzeiehnet von 1781, und die Slteste der 
Schweiz, die „Züricher Freitagsz ei tung", vom XVIL Jahr- 
hundert In Russland hat Peter der Grosse 1703 zu Moskau die 

7 
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erste eololier YerAilbntiicliiingen (Moskowskija Wj^domosti) 
in'8 Leben gerufen. Die erste in Polen in polnischer Sprache 
geschriebene Zeitung, der „Monitor", erschien 1764; die erste 
bulgarische, „Lj ubn slo vie" betitelte, 1844; in Griechenland, zu 
Kaiamata, die j^EXXnvixi ZdXny^Y^'^ 1821, und in Serbien 
um 1834 zu Kiagujewatz die „Novine serbske". In der 
Türkei haben nie Zeitungen in türkischer Sprache bestanden, 
wohl aber zu Gonstantmopel in französischer Spraehe. 

In neuerer Zeit hat das Abfassen einer Zeitung, durch auto* 
graphirte oder gedruckte Correspondenxen eigens dazn 
in Yorsehiedenen Hauptstfidten errichteter Anstalten, bedeutende 
Erleichteningen gefunden. Durch solche regelmässige Zusendungen 
von Uebersetzungen in den verschieden-sprachlichen Zeitungs- 
Artikeln und auch schon fertigen tendenziösen Aufsätzen ist die 
Scheere im ZeitungsweKeii lieute mehr wie die Feder beschäftigt. 
Die Leitartikel sind fast allein nur noch zu schreiben. Auch ört- 
liche oder locale Berichterstatter (fr. rapporteurs oder chroniqueurs, 
engl, reporters), welche ihre Mittheilungen ganz satsfertig liefern, 
lassen den Bedacteuren nur wenig Arbeit übrig. 

Fast alle Zeitungen bieten deshalb eine ermüdende Gleich* 
fSnnigkeit, und die Zeitungssteller oder Zeitunger (jonznalistes) 
im Allgemeinen sehr wenig mehr von einander Abweichendes. 

Selbst in den sogenannten „Leitartikeln'* hat dies beigetragen, 
Eigenwesenliches und Urwüchsiges immer seltener, mittelbares 
Abbausen aber zur Gewohnheitsarbeit werden zu lassen. Auch 
fahren fast alle Zeitungen, trotz der endlich in Deutschland eiuge- 
getretenen starken Gegenströmung fort, Brut- wie Unterhaltungs- 
stätten des gröbsten Fremdwörter-Missbrauches zu sein. 



vu. 



Bie Bttchdruckerzeichen, 



Bereits im XY. Jahrhundert fingen die Buchdrucker an, den 
aus ihren Pressen hervorgehenden Werken, gewöhnlich auf den 
Titelblfittem, Buchdrucker zeichen*), meist in Hole ge- 
schnittene, beizafiigen, welche oft recht kfinsUerische Yorwfirfe 
bieten und vielseitig gesammelt werden. Es verdienen davon 
nachfolgende besonderer Anführung: Die Marke Philippe 
Pigauchet^s, eines Buchdruckers und Hoissschneiders vom XT. 
Jahrhundort; die 1498 von Lucas Cranach für Jacobua 
Badius ausist fiihrte: die Thielmaun Kerver's; die Alde- 
Manuce's (Anker mit Delphin), von 1502; die Luc-Antoinc- 
Giunti'B, .Tu n ta*8 (oder Zonta's), dem Venediger Drucker 
und Stecher vom XV. und XV J. Jahrhundert (Lilie mit LA); 
die Josse Bade's vom Anfange des XYL Jahrhunderts; die 
Plantin's von Tours^ Drucker zu Antwerpen, Leiden und Paris, 
1 1689 (Hand mit Zirkel), und die Peter Lob gus* von Yenedig, 
von Jost Amman, welche ach auch in dieses Meisters Wappen* 
buch vom Jahre 1579 (Bibliothek desKfotgLNational-Mnseums zu 
München) befindet und von Georg Hirsch in dessen Formen-Schats 
abgebildet ist (No. 103, 1879). In reicher Umrahmung steht auf 
zwei sich reichenden Händen ein Knabe in der Tracht des XVL 
Jahrhunderts mit einer Rose in der Hand. 

Lempertz giebt in seinem von 1863—1865 in Köln heraus- 

') Gemeinlich in Art der Buchdriicker^tdcke (fr. Vignette), d. h. 
Vfr7.iming»hildohcn. 

7* 
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gegebenen „Bilder-Hefte zur Oeschichte des Buch- 
handels folgende Buchdruckerzeichen in Abbildungen mit den 
biographischen Xotizen dieser hervorragenden Buchdrucker: 

Von Georg Well er, dem Gründer (1564) des Messkatalogs 
zu Augsbmg. — Baum mit Denkaohrift: „Honofl erit hieio Quoqne 
Famo'' — auch Wappen — iwei Hinde mit zwei T. 

Johan Bergman t. Olpe (14M--U00). Ein 
gehaltene« Wappenflehfld mit Lilie: fßm, causa, nihil. 1490. — 10. 
Olpe de Bergman*. 

Die Froben^eehe Brnekerfamilie sn Basel (XVT. Jahr- 
hundert). Vier Engel. Zwei Schlangen am Stabe: „Basilae in Aed. 
Frob. per Hieronymum Frob. ivan. Filium. Mense. Jauvario 
anno MDXX". Auch: „Basilae. Per 10 = aanem Heruagum" : hier 
auf einer Seite das dreiköpfige Brustbild des Janus mit dem Mercur- 
stabe. Ferner sind dem Yerüftsser Froben'sche Zeichen begegnet, 
wo der von Schlangen umwundene Stab unten Ton zwei Hftad^ 
gehalten wird und oben mit einem Vogel gekrönt ist. 

Johann Oporin in Basel (1607, f 1^08). Nackter Geiger 
anf schwimmendem Delphin: «Yirtnati nnlla est via. arien faia 
▼iam inYeoiant invia*. Aneh eine ähnl|die Figur ohne Inschrift. — 
Ferner ein die Harfe spielender Nackter auf dem Delphin. 

Johann Birkmann und dessen Schwager Arnold Milius 
zu Köln (Mitte des XYI. Jahrhunderts): Hahn, zwei Monogramme 
in den Krallen: ^Tnprin guigalium Trans Birkraan". — Anders: 
Kreuz mit umwundener Schlange : ^Coloniae. agrippioae. 8Umptibu8 
amoldi mijüj Birckmanni. Anno MDOIUT''. 

J. M.Heberle zu Köln (1775- 1840). Nackte Figur, um- 
geben von Schiff, Ballen u. dergl. m. — H. M. — Anders: 
Fliegender Meicor Aber sitsender Bellona, Kisten und Stab. 

Sigismund Feyerabend m Frankfurt a*M.(1527+ 1596). 
Posaunender Engel. 

LcTinuB Hulsius zu Nürnberg und Frankfiirt a. tf. 
(XVI. Jahrhundert). Mercur und Mars, sich die Hände über die 
Fruchtbarkeit (mit Füllhorn) reichend: „Fortuna paratur. Yirtute 
et Vigilantia. Noribergae. Impensis Levini Hulsii. MCHi**. 



— 101 — 

Math. Merlan zu Frankiurt a. M. (i59Ö -f- Storch 
mit Schlange im Schnabel. 

Thomas Anselm zu Pforzheim, Tübingen und Hagenau 
(1500—1522). Verschiedene Vorwürfe immer mit „A. T. & B/ 
gehildetem Monogramme. 

David SartoriuB (Schneidflr) zu Ingolstadt (XVI. Jahr* 
himdfirt). Fortuna anf dem Olobu stehend: «Bitaar astria aapiena 
domina**. 

Jaeob Kdbel m Oppenbelm (ento Hftlfte dea XYL Jabr- 
bunderta). Sein atebendea AbbOd Im Talar hinter einem Wappen^ 
aehilde mit Eale: „Jaoobus KoebeUns. 1582^. 

Michael Peterle zu Prag (XVI. Jahrhundert). Zwei 
Arme mit Kerzen, wovon die eine brennend. 

Die Elze vir' B zu Leiden und Amsterdam (1592 — 1681). 
Figur unter Apfelbaum mit Schlange: „non solus*'. — Auch 
Familienwappen. Ferner auofa: Minerva unten einem Baum: 
«Neeztra Oleaa*". 

Stepbanui (Btienne) an Paria und Genf (&VL Jabr> 
hundert). Baum mit abfidknden Zweigen, unten eine draplrle 
Figur: «ndl altum. Sapere^ 

Jobn Day su London (1522 Bin Engel, ein 
Bohlafendes nacktes Kind weekend — hinten aufgehende Sonne: 
^Ariöe for et is day**. 

Auch verschiedene Aldinen «iiid mit Buchdruckerzeiohen 
verschen — man neüiit nämlicli so die iu den Druckereien von 
Aldus Manutius (Manuzio) auch Aldus Komano vom 
XV. Jahrhundert und dessen Nachkommen vom XVL Jiüirbundert 
in Italien hergestellten Druckwerke. 

Die jeiat im Beaitae dea Mitteldeutacbeo Kunalgewerbe- 
Yereins an Fhmkfbrt a. M. befindliobe Br&ek*aohe Sannnlnng 
entfallt 1862 veracbiedene Dmekmarken und die Säebel'abhe 
Sammbmg woU noch mehr. 
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Bttcliereizeicheii (Ex-libris). 



Die gemeinlich auf der inneren Seite des oberen Deckels^ 
besondere altzeitiger Einbände geklebte und unter der zwischen- 
YÖlkerlicheii Rezeirlmung „Ex-libris'' bekannten Bücherei- 
«eichen^) (engl, oollectors marks), welche nicht lange nach 
der ErfinduDg der Buchdruckerkunst, zuerst von Beutachland aus, 
flowohl für Private wie für öffentliehe BflchereieD gebräuchlich 
wurden, bieten oft hübsche Vorwürfe und werden gegenwärtig, 
bemdere in Frankreich, eifrig gesammelt In England war der 
Oebtaneh davon anfKngUbh sehr besdiränkt, anoh In Frankreich 
weniger wie in Denteehland Terbreitet. 

Büehereiieiehett sind selbst von Jost Amman, Zflndt, Dürer, 
Schäuflein, Virgil Solls und anderen namhaften Künstlern aus- 
geführt wordtjn. Auch Namen wie Montalegre, Hestler, Lys^ 
von Martin und sonstiger Holzschnitzer und Kupferstecher 
begegnet man beim Durchstöbern von Ex-libris- Sammlungen, 
welche oft hoch künstlerisch ausgeführte Zeichen enthalten. Die 
geachtetsten, am häufigsten bei Einbänden des XVII. und 
XVIII. Jahrhunderts anzutreffenden sind die namhafter Buch- 
fireunde (Haioli, Grolier, Lauiin, De Thou, De fihun u. A.). 

Zu solchen Bibliophilen scheint auch Hamich von Cond^ 
(1688-— 1646) gehdrt au haben, da der weiterhin beschriebene 

') Nicht mit den Bu«hieichen (fr. Bignets) oder Bl«tti«iehsii, 

bess<>r Seitenbezeiohnern , d.h. den BÄndchen odpv Schnilrohen zw 
verwechseln, welche am Rftcken des Bucheinbandes befestigt «um Bezeichnen 
von StelleD dienen. 
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Buud der Bücherei dieses Prinzen ein prächtiges, mit seinem 
Brustbilde versehenes Zeichen (von Stecher Hon erugh) enthält. 

Zu den ältesten bekannten Zeichen aus der Mitte des XY. 
Jahrhunderts gehört das aus der Bibliothek des alten Oarthäuser 
Klosters Buxheim (Schwaben?) stammende: Engel — in gelb 
colorirteni Gewände, mit grünen und rotben Fidgeln — ein 
Wappensobild (mit Oohaen) balteod (Sam. Harwits und 8tiebel)i 
sowie ein anderes aus der Abtei Oehsenhäusen bei Henmingen 
{Württemberg) von 1492. Es stellt dnen Oehsen unter einem 
Kirchibarme tot (Sam. Berlepsch). 

Auch die BSnde der Oorylna benannten BibVotiiek des 
Königs Mathias Corvinus von Ungarn (1490), eines der leideu- 
ächaftlichsten Buchliebimber, sind mit Bibliothekzeichen versehen 
(Habe mit Ring im Schnabel). 

In der Sammlung Sticbcl befinden sich auch Bücher eizeichen 
, des Widersachers Luther, des Johannes Eck mit dem Monogramm 
IE. 1518. 

Der erste, welcher über Bibliothekiddien geschrieben hat, 
ist Baron Reifenberg (s. L Band, 8. 109, des Bibliophile 
Beige), naob ihm Lemperts in seinen: Bilder-Hefte sur 
Oesehiehte des Buchhandels — KSln 185d--1865X wo 
verschiedene Zeichen abgebildet sind. 

Poulet-Malassis hat über die Büchereizeichen 1875 bei 
Küuquette einen: „Les ex-libris frangais depuis leur 
or i g i n e j u s q u e ji o s j ours " betitelten Band mit 350 Abbildungen 
erscheinen lasseiu und L. Fayan: „Collector*« marks (Ex- 
libris) zu London 1883, 700 Keproductiooen. 

Es ist festgestellt, dase in Frankreich solche Zeichen nicht 
vor dem Ende des XVI. Jahrhunderts auftreten; die der be- 
rühmten Boucher, Eisen, sowie vieler anderen Gelehrten sind von 
Makssis beschrieben. Ausser obigem Buch haben noch über 
diesen Gegenstand Maurice Tourneux eine Abhandlung (Les 
Ex-libris de Böurenne) im Amateur d*autographes von 1872, 
A. Benoit „Los Ex-libris de Sehoepflin", sowie ein 
Ungcuanuter in der Revue d'Alsace über die Ex-libris 
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der drei Bistkümer Metz, Toul und Verdttn (1552 — 1790) 
TerdffentUoht 

In Deutschland sind von M, Harrwitz, im ersten und zweiten 
Jahrgänge (1884 — 1885) des Centralhlattea für Bibliotheken, 
▼on Hartwig & Schals, swei kleine Anfaiiae darüber ein- 
gerückt worden. 

Unter i»a Abbüdnngen des obm «ngefttlirleB nBUder-Heftes'* 
Lenq^erti' eneheinen am hervorragendsten die BlbUotbelcMidien 
der bereila angefthrten Oehsenhinser Abtei, ton 1492, die dee 
Biiohefii Taber an Wien un 1515, die des Lnnns, ebenlUla in 
Wien (geb. 1515), des von Pirkheimer ra Nfiniberg (1470 + 1580), 

von Ch. Scheurl, ebenfalls zu Nürnberg (1481 1- 1542), sowie 

des dortigen Pömer (1495 — 1541) und de« Lazarus Spengler 
(-|- 1534), auch der Holzschuher vom XYL Jahrhundert^) und 
die Batzenberger's zu Weimar um 1576. 

Andere bekannte Bx-libris sind die: 

Friedrich Nicolai's: Kleiner Engel, einen aufgeschlagenen 
Folianten haltend eia., mit «Friderici Nieolai et 
«mieorum*. 

Die der ehemaligen Henogüch bayeriaolien Bibliothek, wekfae 
mn 1618 das benogliehe Wiq[»pen mit Kione und 
Franengeslalt, sowie eine andere mit vier Bngel anf 

dem Wappen siteend und die Krone haltend, hatte. 
Femer die Gustav Parthey's, Emst Graf zu Stolberg und das 
Yon J. J. Wardenstein vom XYI. Jahrhundert (Wappen 
und 0. 0. P.). 
Ausser der jetzt in Leipzig behndUchen Lempertz'schen 
Sammlnng solcher Bibliothek- und Buchdmcker zeichen können- 
als hervorragend die zu Frankfurt a. M. befindUchen dee Hem 
Süebel und yom ICtteldeuisehen Kunstgewerbe-MuBenm erwoibeike 
Brflek'eehe angeführt werden. 

') Ein in der Sammlung des Verfassers befindliches Holzschuher'scbes 
Büchel eizeioben ist in Rotbdraok und weicht audi in Beiner Umrahmung von 
obigem ab. 
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Initialen nnd Zierleisten. 



Initialen (vom lat. initium — Anfang, fr. lettre» 
initiales), womit man auBser den in alten Druckschriften oft 
verzierten und farbigen groesen Anfangsbuchstaben 
auch die ersten Buchetaben eine« als Abkürzung des 
ganzen Wortes gebrauchte yersteht (a. u. a. im lat« fi. i}. für 
belle quieat, €• für Oondemno, D. für deoimuSf 1. für 
Imperater, 1 für illustris, I. N. f&r par inferitdiia 
IL deigL vl\ begreifen eowofal Kajuekeln wie Yersalbnch- 
■ tab en. Der Name lügiiikel, weÜber Im AHerdinme onbeikaniit 
war, wird aneh der Quadrat* und Kapiialielirifl gegeben. Die 
Versalien (vom lai vereiis — Zeile, auch Abtali, fr. alin^a) 
werden wieder in grossere und kleinere (Kapitälchen) eingetheilt. 
Mit Majuskeln werden auch die Quadrat- und Kapitalschriften 
bezeichnet. Quadratschrift ist die in den Handschriften der 
hebräischen Bibel angewendete, wonach die jetzigen hebräischen 
Bttohstaben (Typen) nachgebildet sind und welche von der 
aramäischen Schriftart, Terdränger der phönizischen oder 
altfaebrftiflebeii, abetammi Die Oarsivtehrift ist eine Abart 
dieser schon su Christi Zeiten gana ausgebildeten Qiiadrat- 
schiift. 

Erst flberwogen die Uijaslceln in der Oorsivsehrift, später 
aber die IßniiskelD, deren Einführung im IX. Jahrhundert n. Chr. 
stattfand und welchen Jakob Grimm fast die alleinige Anwendung 
zugestehen wollte. 
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Weniger zahlreich wie Sammlungen von Druck-Initialen trifft 
man solche von Haiidsclirift-Initialen an, worunter wohl die von 
Moritz von Bethmaim zu Frankfurt a. M. eine der ersten Plätze 
einnimmt, da dieselbe auch Mengen von Hanuscript-Jüeimnalereien 
enthält. 

Das Sammeln solcher Initialen alter Druckschriften wird 
jetst besonders stark betrieben und verschafft wirkficheo Oennas, 
da aueh hier oft Hodi-KäiiBtleriBches aDgetro£feii wird. 

Lempertz bat davon bereits vierundsiebenzig in Facsimilc 
veröffentlicht, so u. a.: 

aus Gritsch quadragesimale. „Impressum 1476. pr. Jo. Leiner 

de Rütlingen" ; 

aus Ptolomaei geographia. „Ulmae per Job. Reger 1486"; 

aus Birgittae revelationes. „Lubecae pr. Barth, gothan 1492"; 

aus dem Bamberger Missale von 1499, und ein vollständiges 
Alphabet vom XY. Jahrhundert ans dem Werke: 
Saiomonis eccL Oonstant ep. glossae etc. 

Die Initialen des Todtentans-Alphabets von Hans 
Holbein bieten wohl das Gelungenste in YorwOrfen und Fein* 
heit der Zeichnung, was darin geleistet worden Ist (s. die Ton 

H. Lödel nach den Originalen des Dresdener Kupferstich- 
Cabinets ausgeführten Copien). 

Auch das „Menschen-Alphabet^ von Jost Amman 
zeichnet sich besonders durch die darin kundgegebenen Natur- 
Studien der nackten menschlichen Figuren aus, welchen trotz 
ihrer verrenkten Stellungen nichts Groteskes anbaftet. 

£in in der Sammlung des Verfassers b^dliches Miyuskel- 
Initialen-Alphabet, wie die Hans Holbein*scben Initialen in der 
Antiquaform, hat als Hintergrund besonders flott geseiehnete 
Mensohen* und Thier»Fignren; obwohl es aus einem erst 1689 su 
Rom gedruckten Buche stammt, so geboren die Typen wohl dem 
Ende des XVI. Jahrhunderts an, ebenso wie die dazu gehörigen 
kleineren Initialen (Kapitälchen). 



— 107 - 



Unter Zierleisten (fr. bordures)') verstellt niiin die 
Verzierungö-Eiufassungen, gemeinlich nur oben und linkerhands 
der Blattseiten, wovon u. a. Lempertz in seinem „Bilder-Hefte etc.* 
die Abbildungen aus: „Gritsch quadrageeimale. Impreesum 1476. 
pr. Jo. Leiner de Rütlingen** und aus einem Psalter im nieder» 
«achsiscbeii Dialekte, ohne Drackemameii noch Jahtenahl, ge- 
geben liat. 

Diese, in Dnicikwerken des XY. Jahrlranderte, «ie die Initinlen 
schon mehrfarbig yerkommender Bandonuunente (0. n* a. den 
Anfang der 42-ieifigen Bibel: Tenede des heiligen Hieronymus, 

wo die ffierleiste ausser blauer, grüner, gelber und rother Farbe 

auch Qold enthält) stammen von den soartigen Ausschmückungen 
der Handschriften, wonach sie anfänglich selbst theilweise copirt 
worden sind. 

Mit liuiirten Exemplaren (fr. exemplaires reglcs) 
bezeichnet man die Bücher, deren Seiten Yon wie mit der Feder 
gesogenen Linien eingerahmt sind. 

Auch ittr Initialen nnd Zierleisten, wie für Dmokereiseichen 
und Ez-Hfaru, können die Sammlungen Stiebel und Brflck (letztere 
jetat im Besitse des Eunstgewerbe-Yereuis au Frankfiirt a. H.) 
hier ebenso wie die an Leipsag befindliche Lemperta'sehe be» 
zeichnet werden. 

Nachfolgende Schriften über innere Buchausstattungen sind 
hier noch ansulfthren: 

Aciati enblemata et Paris 1587. 

Owen, J., epigrammatienm libri. Amster. 1647. 

VratisL 1678. 

*) Der Buchdrucker stock (fr, Vignette, (iilp de lampe et 
flouron), s. u. a. aiioh die Buchdiuckerzeioheii, besonders auf Titelhlättem, 
ZierleiBteu dienen aber auch im Buchdruck^ Einfassungen oder Eim ahniungen 
(fr. Encadrements) darzuütelleu. Zu den Buchdmckerstdckeu gehören 
die Eckverzierungen (fr. coinn). 
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Langloi«, E. H., etiti «ur la oalligiaphie des Mss. du 

Moyeii-age et 8. les ornenients des preniiers livres 

d'henres impr. Avec 17 planches. Rouen 1841. 
Berjean, J. P., Speoulum Humanae Salvationii. Le plus 

ancien monument de la Xylographie et la Type* 

graphie etc. Londres 1861. 
Alphabet of capital letters selected hom the iUuminatioiii 

of Italiaa ohmal booka of the 15^ aad 10. oent. 

W. 1 odoured and 28 oatfine plaiM. gr. Fol Londoo, 

Arondel 800. 1862. 
Arnold, imd E. KnoU, Bammluiig yod Mtialen aus 

dem Xn. bis XYII. Jahrhundert 5 Hefte (30 color. 

Blatt). 40. Leipzig 1868. 
Arnold, J. G., Alpbabete und Schriftmuster aus Manu- 

scripten und Druckwerken verschiedener Länder vom 

XU. bis XIX Jahrhundert. Mit 40 Kupfertafeln in 

Handcolorit. Quer-FoUo. Frankfurt 1878. 
H filier, Panl, fleminliing to& IddO Monogramiiieii. Btatt- 

gart 1880. 

Segheri, L., Tresor ealUgraphiqiie. Lettres, initialeB etc. 

du Moyen*age et de la BenaMeaneew BmxeUee 1884^ 
Dank 6, J., Die fWinafleuche Bfteherauwtattung im Zeltalter 

der Renaissance. Budapest 1886. gr. 8^. 
Bradley, J. W., dict. of miniaturists, illuminators, calli- 

graphs and copyists w. references to their worke etc. 

from the establishement of chrict to the 18. cent 

3 Tols. Lond. 1887. 
Arnold, Xaver, Sammlung von Initialen. 2. Aufl. 1889. 
Kobell, L. y., KunstroUe Miniaturen und Initialea. aus 

Handecbriften des IV. hie XTI. Jahrhunderts etc. 1889. 



Die BueliMnderkiuist» 



Der Bnehein band (lat. tegumenium, oder Dir Emband- 
dedce: inyolucr^m libri, mt. eamisa, v. eama, Bett? — 
comisia flir ETangeKenbucb-Bebiller — fr. la relinre, 

engl the binding of a book^ sp. encuadernation, ita. lega- 
iura) — als Erzeugniss des Hausbetriebes nur, besonders von 
Mönchen und gelehrten Ärabern — mag wohl schon vom Anfange 
unserer Zeitrechnung tagzeichneo, beladen Ghioeaen für Stoff- 
muster aber wohl früher noch. 

Da das eigentliche Buchdrücken eine deutsche Erfindung ist, 
kann auch angenoamien weiden, dass, als aelbititändigea Ge* 
werbe spftter, Baebbivden (fr. la reliure oder relier, engl 
bookbinding) zuerst in Dentechland i^ehseitig mit der 
Dniekerd betrieben worden ist| obechon das handwerkonlange 
Binden aneb sebon im XIV. Jabflumdert avftrai Die Tom Küm- 
berger Maler, Zeichner und Radirer Jost Amman (f 1591) dar- 
gestellte Buchbinderwerk Rtätto ist auch wohl die ältest bekannte 
Abbildung davon. Mauren wie Araber im Allgemeinen haben, 
besonders in ihrer Blüthezeit, bereits auanehmend schöne Ein- 
bände dargestellt. Bis zu welcher Zeit die ersten eigentlicben 
von den heflartigen abweichenden Einbände im Allgemeinen 
hinaufireiob^ ist indessen nieht sicher festrostellen, da viele 
Handsebriften erst später efDgebmiden weiden sind. 

Im IX. Jahrhundert noch scbeint in den Abendlindern das 
Binden der Handschriften in ganz anfänglicher Art stattgefonden 
KU haben, wie n. a, dies aus Keniiscripten dieses Jabrimnderts in 
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der Grossherzoglichen Bücherei zu Karlsruhe hervorgeht. Der 
„ComputuR signorum duodecim et intervallarum Beda de ratione 
temporum etc." mit irischen Verzierungen da, vom Kloster 
Reichenau, hat die Blätter auf dem verzierungslosen schweins- 
ledernen Deckel noch mit 
Schnur geheftet. Das den 
Band bildende Leder, an 
allen Seiten doppelt 
umschlagen, umfasst so 
ein Pergamentblatt, mit 
dem es mittelst dünner 
schweinslederner Riemen 
zusammengenäht ist. Der 
unten mit zwei Knöpfen 
versehene Deckel ist 6 cm 
breit und bedeckt umge- 
schlagen den Schnitt wie 
bei einer Brieftasche oder 
klappe. Handschriften 
vom X. Jahrhundert der- 
selben Bibliothek haben 
aber bereits schon mit 
Leder überzogene Holz- 
deckel. 

Diese Art von Ein- 
bänden, welche auch statt 
der Knöpfe mit einer an 
der Ueberklappe befind- 
lichen Schnur versehen 
sind und also statt zuge- 
knöpft zugebunden wurden und unter der Bezeichnung „weicher 
Einband mit Ueberschlag" bekannt sind, kommen noch im 
XrV. Jahrhundert vor. 

Es giebt unter den alt-arabischen Einbänden so prächtige 
und ebenso geschmackvolle wie kunstgerecht ausgeführte — 




Innere Seite eines Koran-KiubanJs vom XI. Jalir- 
luindert in schwarzer Lederpressuiig auf Uuldgruml, 
mit fecnhaft-dOnii durchbrochenen Arabeikou Ideiuer 
Goldfelder nuf blauem Grund. 
(Stadt-nibIiotliel< %n Maiiu.) 
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darunter besonders Koran-Deckel , dass alle sonstwo ange- 
fertigten Bucheinbände Vergleich damit nicht aushalten können. 
Eine der prachtvollsten Arbeiten dieser Art besitzt die Mainzer 
Stadt-Bücherei in dem Einbände eines Korans vom XI. Jahr- 
hundert auf Sehmbleder mit Gold-Initialeiif wdefaer Tom 
Ofener Bibliothek atammt und 1686 dnreh den Baron Yon Tingen 
Tom Untergänge gerettet» 1692 dem Jeeoiten-CoUegimn geschenkt 
worden ist. Die Anssenseite der Deekel, in schwarzer Leder- 
pressung auf Goldgrund, ist da noch dnreh innersmts Ton braunem 
Leder mit feenhaft-dünn durchbrochenen Arabesk -Verzierungen, 
kleiner Goldfelder auf blauem Grunde, öbertrofFen. Dje haar- 
dünne durchbrochene Ornamentik kann hier nur mittelst ge- 
schnittener »Stempel bewerkstelligt sein. 

Solche Koran-Einbände haben auch oft, wie die bereits er- 
wähnten ^weichen Einbände mit Ueberschlag", eine brieitaschen- 
ähnüche Klappe an dw Bückseite des Bandes, w^che beim 
Schliessen aber den&kshnitt geschlagen, gemeinlich bis auf dieHlUbe 
des Oberdeckels reicht. Yerschiedene solcher Exemplare befinden 
sich in der Sammlung Behison zu Warschau, und besonders reich 
an derartigen Eoran-Einbftnden^), die auch oft noch in Stolftaschen 
eingeschlossen sind, ist das Gewerbe-Museum zu Düsseldorf, welches 
die S nnmlung des Dr. Bock erworben hat. 

Als Prachtstücke davon können verschiedene mit Punzen- 
Stempel- und Rollen-Gold- und Blinddruck reichverzierte vom 
XVII. Jahrhundert hervorgehoben werden, sowie persische 
Koran-Einbände vom KVI. und XVII. Jahrhundert und ein 
türkisch-egyptischer. 

Vom y. Jahrhundert ab nahm der Buchbinder schon sowohl 
die Hülfe des Edelschmiedes wie die des Webers in Anspruch 
zum Herstellen von Ueberzfigen und Verzierungen der damals 

*) Obaehon die ftlfesten Exemplare von Koranen oder Alkoranen 
(Lpsiing) von der Regierung des TIT. Tvalifin Othmann (644 —656) tagzeiclinen, 
drt (leiRelbe diese „göttlichen Offenbarungen" des 682 verHtoibonen Propheten 
Mohammed, welche erat dessen Schwiegervater Abu-Belu geaaiuinelt waren, 
TerSffftiifliolien liesii so mögen mit Einbladeii -mtmUm» Kmane wobl »fadit 
fliber dM Till. Jshrhundert hinauAreiohen. 
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gemeinlich aus Holz bestehenden Deckel Man weiss, dass Beli- 
sarius (532 545) im Schatze des Yandalen^Königs Gelimer ein 
Evangelienbuch vorfand, dessen Einband schon mit Edelsteinen 
verziert war, und dass ein von der longobardischen Konigin 
Theodolinde (VIT. Jahrhimdert) der Basilika inMonza gestiftetes 
giieehisohes Evangelium zwei mit Edelstomen und Cameen be> 
•etsto Platten als Deckel hatte. Die Laurentiiiiflehe Bflelierei sa 
Flomi beeitet ein Exemplar der Pandekten des Justmins Tom 
71. oder TU. Jahrhundert, dessen HalsdeekeUEinband bereite 
mit rothem Sammet überzogen nnd mit sUbemm EdcbesebUgen 
versehen ist. Tn der Louvre^Bibliothek befindet sieb das von 
Karl dem Grossen (768 -814) der Stadt Tours gestiftete Gebet- 
buch, dessen Deckel ebenfalls mit rothem Sammet überzogen 
sind. Derselbe Kaiser hatte selbst den Mönchen von Liethien 
(Saint-Omer) Jagdrechte verliehen: damit sie sich ^Haute m 
ihren Bucheinbänden" verschaffen konnten. 

Zu Venedig wird auch ein prächtiger Buchdeckel in 
byiantinjfleber getriebener Arbeit aufbewahrt, wo der Vorwurf 
ausser dem gekreurig^ Christus, Maria Magdalena und Johannes 
am Fuflse eines ans Feiaen aufsteigenden Kreuies s^igt Die 
nebeneinander auf dem Suppedaneum genagelten F&sse, sowie 
der mittelkurze Lendensehurz des Gekreuzigten, dessen mit 
Nimbus umgebenes bärtiges Haupt bereits nach vorn geneigt ist, 
bekunden das X. Jahrhundert als Anfertigungszeit. 

Das üeberziehen der Buchdeckel mit Stoffen, besonders mit 
Ton Seide angefertigten, ist von den während der Kreuzzüge 
in*s Abendland gelangten sarazenisehen Handschriften abzuleiten, 
wie u. a. davon die Mainser Stadtbibliothek aus dem Kkister su 
Tegernsee abstemmende besitot. 

Auch für Ffitterung von ReHquifln-Behaiter sind soldie Ge- 
webe h&ufig in Anwendung genommen worden, und das Üeber- 
ziehen der Einbände damit ist besonders in neuester Zdt wieder 
in Aufnahme gekommen. 

Seehunds- und Schlangen feile — ja, für cabalistisehe Bücher, 
selbst Menschenhäute — sind zum Binden verwendet worden. 
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Die ersten Lcder-Einbände mit heiaa eingepresaten Gold- 
und Silberverzierungen, Buchdeckel, die im Akiranzosischen 
alaes (von ailes, Flügel) genannt wurden, sind 'wahrscheinlich 
von Arabern angefertigt worden. 

Die altzeitigsten den Namen nach bekannten Buchbinder 
(fp. relieur, ita. legatore di libri, sp. encuadernador) 
aber lind Isl&nder (MSncfae) Tom YIL Jahrhundert» Belgier und 
DeniMfae Tom X. Jahrhundert an, ao n. «. Biechof Bernwald 
TOD HOdeshefan, und Franxosen Tom XY. Jahrhundert 0; yon 
italieniachen Buchbindern ao frtther Zeit kennt man fest gar 
keine Namen. 

Prächtige Denkmale der Buchbinderkunat vom IX. bis XI. 
Jalirliundert befinden sich in den Büchereien von Woifenbüttel, 
Venedig und Rom. 

Tom XIV. Jahrhundert ab, also iaiige vor der Erfindung der 
Buchdruckerkunst, lässt sich das Buchbinden — dessen höchste 
Blüthe aber dem XYI. und XYII. Jahrhundert angehört — 
als schon mehr liandwerksmässiger Betrieb nachweisen. 

Seihet im XYL Jahrhundert aber waren beeonders die 
deutachen Edelachmiede noeh oft mit der Auaaehmfickung von 
Bucheinbfinden bee^shftftigt, wie dies xu a. eine prächtige Arbttt 
Anton Eiaenhoit'a (um 1590) auf dem Evangelienbueh, im 
Besitz des Grafen Fürstenberg-Herdringen, bezeugt; ein Kunst- 
werk, welches in seiner Art weder von in Frankreich, noch von 
in Italien dargestellten Goldschmiedearbeiteii iin Geschmack und 
gründlicher AusführunfT übertroffen worden ist. Der Einband eines 
EYangelienbuches aus der Mitte des XI. Jahrhunderts (Essen a. d. 
BuhrX welcher ausser den reichen Caboc)i -Auflagen eine Menge 
Ton Figuren m praehtvoUer AuafÜhrung enüiilt» darf hier nieht 
übergangen werden. 

Tom IX. Jahrhundert ab zieren den Handachriftaeinband ofk 

V Im Abschnitte ,L« uravure des Fers de Relicurs et Doreurs 
de livres* der ^ E n c y clop^d i e des Beaux-arts plastiquefl" des 
VerfasM^r» befindet sich eine nach Zeitfolge und Lfinder abgefasste Liste von 
über 30O namhaften Buchbindern. 

8 
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Dentaclier Kiub»nd vom XI. Jahrhundert einer .SApicatia SAlomotiis'- betitelten Hand- 
•chrifl der Bll«lierel dm OennsBlidiMi Mnirant s« KflfnlMfg. (tl». fi90 
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ebensowohl Elfenbcin-Flachbildnereien, wie Perlen, Steine 
und sonstige Edelschmiedearbciten. Bald darauf erscheinen auf 
den Deckeln Tief- Gr übe n- 
Bchmelze (fr. emonx en 
champ-lev6), wie davon 
die Bibliothek Merian zu 
Venedig besonden tehöne 
Ezempkre bentst, deren 
Aquarell -Abbüdungen im 
Oewerbe-Moseum sn Wien 
ausgestellt sind. 

Eines der schönsten und 
ältesten bekannten Exem- 
plare von Elfenbein- 
Flachbildnereien auf 
Bucheinbänden besitzt die 
Stadt-Bibliothek zu Frank- 
furt a. M. Dies auf Schreib* 
leder in awei Spalten ge- 
whriebene Erangelienbuoh 
aus der zwdten Hälfte des 
IX. JahrlmndertB, dessen 
Holxdeekel Mnten mit yer- 
goldetem Kupferblech belegt, 
in gepunzter Arbeit den so- 
genannten „Christus auf dem 
Kegenbogen"' in einer ovalen 
Glorie thronend und in den 
Ecken die vier Evangelisten 
in Thiergestalten zeigt, hat 

anf dem Obeideckel die Elfenbein -Tafel. Der Vorwurf stellt 
dnen Priester dar, welcher .das Messopfer nach dem gregoria- 
nischen Bitos jener Zdt (EX. Jahrhundert) darbringt Huiter dem 
Priester fünf Diaconen, oben in den Ecken zwei Engel, 

8* 




Einbft&d Tom XII. Jahrhundert mit Tief-ßruben- 
•e1m«lB. Der Oekxeasigte hat die aateinaailer- 
Ikttfandeti FttMe, dem Zeitobtchuitt gemäai, mit 
zwei mgeln befeetigt, aber dM gekrönte und mit 
Kreuinimbaa versehene, naeb rechte gewendet« 
Haupt nach Art der Crnciflxfi vom X. n. XJ. 
Jahrb. Bunduin zwischen deu Raud-Versierongen 
befinden eich awOlf Brustbilder von HtiUgnn. 
(MnMnm an Kopenhagen.) 
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vor dem unter einem Baldachin ^) büüudlichen Altar fünf 
Sanger. 

In der Mainzer Stailt-Bibliothok befindet sich eine „Liber 
Btatuorium exclesiae santi mauritij aaoquutum'^ betitelte Haad- 
Bohrift vom XII. Jahrhundert, dessen gepresster Lederband am 
oberen Deokel sehn Gr üben schmelz -Medaillons mit Köpfen 
Heiliger — wo Grün und Blau die Grundfarben bilden — , den 
unteren Deckel aber dne TergoUete Enpferplatte flebrnfiekt, anf 
weleher das StandUldnin des belügen Maniitias mit PaDier, 
Sollwert Und BchM eingestoolien ist 

Die OroBsherzoglich hessiscbe Bibliothek zu Darmstadt besitzt 
einen über 40 cm hohen Holzoinband, wo im rein gothischen 
Style ebenfalls vergoldetes Kupfer, aber getrieben hier, den 
Oberdeckel ziert. Der Yorwurf bietet einen von zwei Engeln, 
vier Evangelisten in Medaillons und sieben Kerzen umgebenen 
Christus (?) in langem Gewände. Auch die eigenhändig yon 
Thomas a Eempis (1380 — 1471) auf Pergament geschriebenen 
Biblis latina mit ihrem m^kwOidigen vergoldeten Lederein- 
*band und der Jabreeiabl 1576, sowie des reich vergoldeten Hoh- 
einbandes einer 50 cm hohen Bibel von 1526 mit prächtigem 
Miniatnr-Titelblatt, beide in derselben Bachereii mnss hier Er- 
wähnung gesi^ehen. 

Der Einband einer in den „Antiquites de l'Empire 
ruöse'' (Moskau 1849) abgebildeten Evangelien-llaiidschrift hat 
bereits zum Ueberzug rothen und grünen Öammet mit slavischer 
und nissiacber Inschrift von Silber. 

Ein Holzeinband (Schreibleder-Handschrift aus der Kirche zu 
Bruchsal, Evangelienbuch in mehrfarbiger Schrift) vom XIII. Jahr- 
hnndert der Groeshersoglichen Bücherei zu Karlsruhe ist mit 
schwaraon Sammet ftberzogen und mit einer Elfenbein-Flach- 
bildnersi vom XII. Jahrhundert, sowie mit Silberlcn5pto versiert 
Der prachtvolle Einband eines Evangeliums derselben Zdt und 
in derselben Bibliothek hat ebenfalk die Hokunterlage mit 

Hit Baldachinen überdeckte Altäre, wie man noch in Bt demente 
Btt Rom und 8t, Ambrogio sn Mailand findet, eind sehr selten geworden. 
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Sammet, hier in rother Farbe, überzogen und einen vergoldeten 
Kupfcrbeschlag mit gestochenen Silberblättchen und Edelsteinen 
aller Farben, Gemmen und Schmelze, sowie in der Mitte das 
Bild des lehrenden Christus, sitzend, mit einem Bache in der 
linken Hand. (Theilweiae durch Waltmann in seiner Geschichte 
der Malerei B. 275 — 277, sowie in Lübke's Geschichte der deutschen 
Kunst und in H. £hrenberge*s BibUotlieea eto^ 1889, beeohiieben.) 

Aneh die gekörnten Faden- 
reihnngen (Filigrane) der Gold- 
aehmiedekanst dnd mm Schmücken 
yon BucheinbSnden In Anwendung ge- 
kommen. Eines der schönsten solcher 
Exemplare besitzt das Staats -Archiv 
zu Münster, wo es unter dem Namen des 
Goldenen Buches figurirt. Dieser 
Prachteinband enthält die Handschrift 
des Kanonikus Bruno von 1330, wel- 
chem ein E?aDgelarium-Theil vom XII. 
Jahrhundert beigefügt wurde. Die 
Schllessen rind mit Goldbfocat ge- 
füttert, mit bunten Seidenblnmen Tcr- 
sierter Qoldbrocat bedeckt Hinterdeckel 
und Rücken. Die sehr reiche gekörnte 
Goldfaden- (Filigran) Arbeit, welche 
überall mit Perlmutterblättchen, Edel- 
steinen (cabochonen, d. h. unge- 
schliffenen) und Perlen besäet ist, bilden 
den Oberdeckol. In der Mitte davon eine 7/12 cm grosse Elfen- 
bdn-Flachbildnerei viel früherer Anfertigungszeit, Christus im 
paraboUiohen Orale darstellend, auf dem Regenbogen silaend, 
die Ffisse auf eindm Yon S&nlen getragenen flaohdaoUgen Tempel 
rohend und von den vier RTangelisten in Thiergestalten umgeben* 
. Zn solchen reichen Einbftnden gehürten auch gemeinlich reiche 
Buchzeichenoder Blattzeichen, besser Seitenbezeichner 
(fr. signets)} Leder- oder Seidenschnüre, auch Bändchen nur, 
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welche selbst oft goldene mit Edelsteinen und Perlen besetsfce 

Halter (fr. pipes) als Befestigung hatten. Gegenwärtig wird 
eine Plattschlag genannte seidene Litze dazu angewendet. 
Da Yor der Erfindung der Buchdruckerkunst die Bücher, 




]E«pllnrv«reold«tor Biiehd«ek*I vom SIL JahrlraBdMrt. XH« Oftboehott«^ d. k. 

dl# geglätteten Edelsteine, sind hier fiberall mit gokOrnten Faden -ArMtm 
(FUigiMMD) omgelMB. Dn Vorwarf (Osipt») iat »iu SlfMiboiii. 

d. h. Handschriften, viel weniger verbreitet, und die damit ge^ 
bildeten Büchereien aus nur sehr wenig zahlreichen Exemplaren 
gebildet waren, so wurden anfänglich alle Bände der Breite 
nach (fr. k plat) in den Fächern anfgestellt Der Titel befand . 
flieh deshalb statt anf dem Rücken auf dem Oberdeckel des Ein- 
bandes, was *auch erlaubte, denselben mit Flaehbüdnereien, ge- 
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tritibcnen Yorwüifen, Edelsteinen und orhabonon Edclschmiede- 
Arbeiten aller Art zu bedecken. 

Auch die damals so viel aBgewendeten MetaU-BoBohläge, 
bestehend aus den Eckstücken (fir. encoignures), dem 




LadcreinbMid mit Prftg» und Grabaticbarbeit vom XIV. Jahrhundert. Der 
KBpf«r>B«Mihlac wU dto in*» Itedcr tkiUwalM g«mhttltl«Mii Vorwurf« 
iMkondaa dvnk iltrsB rda gothlMbra Wigl dl* AafMigvogmit 

Hittelschilde (fir. ^cussDn) auf dem Oberdeckel, wozu auch 
oft noch Metallbuckoln (fr. bouillons, clous oder bosses), 
sowie die Schliessen oder Krampen (Clausuren i. m. a1., 

fr. fermoirs, engl, bucles) kamen, waren für das Aufstellen 
Rücken neben Rücken ebenso hinderlich. 

Erst als durch den Druck die grössere Vervielfältigung der 
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BGiiidtdirifteii ermöglicht wurde, und die Büchereien mehr und 

mehr anschwollen, so dass man Rücken an Rücken aufstellen 
mnsste, konnten ferner weder die Relief -Verzierungen, noch die 
Titel auf den Oberdeckel Angebracht werden. Von da ab ersetzte 




SekttQok (fr. encuiguure) ein«! Fulio-Baudes. In pr&olitiger tiuthik 
«a« r/T «B gl OM^ M Um» «Mtadto kq^iani» TmUmA«!! vom ZT. Jakrh. 

auch fein geptinst. 
(Sammlung dea VerfaMOra.) 

gemeinlich auch Pappe das im Innern der Deckel befindliche 
Hole, was zum Verlust vieler Handschriften führte, weil Pappe 
meist mit solchen Papieren angefertigt wurde. Diese ersten Papp* 
Bnefadeekel hiflasen im Er. Ais. 

Wie berettB angeführt, waren im Hittelalter, besonders in 
den Büchereien der ElSeter, Einbinde, der damaligen grosseren 
Seltenhcfit der Bücher wegen, oft mit eisernen Ketten an Palten 
befestigt. (S. Weiteres darüber S. 91.) 

Man hatte auch Bücherkästen (fr. boites ä Ii v res), sowie 
Bücherfutterale (fr. etuis) — beide Arten gemeinlich aus Holz 
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mit gepresBtem , sowie 
mit dem Grabstichel be- 
arbeitetem Lederüberzug 
und oft verzinnten oder 
aohwanen Eisenbeschlä- 
gUk — Behälter, welche 
batonden wihrend det 
XT. Jahrhiiöderti «of 
Beioen dieiiteii und mit- 
teilt Biemen Aber den 
delnilteni, wenn nicht am 
Gürtel getragen wurden. 

Aus demselben Jahr- 
hundert stammen die 
Sack- oder Beutel- 
bficher (fr. veluoux, 
auchlivresächemises), 
d. h. Ifnaueoripte, auch 
wohl sehen gedruckte 
Bfieher mit Sleken am 

Oberdecke], meietenfliab Gebet- vnd Meesbaeher, Breyarien, 

wo der oft ans Sammet angefertigte Bentel mittelst einer Agrailb 
oder eines Hakens am Gürtel befestigt wurde und gleichzeitig 
auch als Geldbeutel u. dergl. m. diente. 
Solche Sackbücher wurden indessen auch ein- 
fach in der Hand getragen, wie das hier 
nach einem Schongaaer'schen Triptyk des 
Mnsenms zu Colmar abgebildete dantelli 
Dae Qennaniiehe Mnseimi in Nflmberg mid 
die Museen m Mfinehen, Frankfurt a. M. (S. 
Bethmann) nnd Dflsselderf besitaen Exemplare 
TOD solchen Buchbenteln. 

Auch Gebetbuchbeutel (fr. Sachet 
ponr livres d'heures) kommen bereits 
früh Yor, so u. a. der hier nach dem Grab- 



Tiereekig«! fransOattche« tragbare« BQcherl 
vom XY. Jahrhundert, denen Ton Leder herge^teUtor 

Ueberaug mit eingetobuittonen utad gepunzten Ver> 
klerangen bedeckt iit, welche die Wurte: „Laudaaiae 
dominani'' in gemiaohten lateinitchen nnd gothUohan 
Orcmtboehstabaa umgeben. Der eiiema BMohlag Mlft 
mm Durchziehen dat 



Tragaa auf &eia«a. 
MdiM dM YOTfMi 




Bantalbnch vom XY. 
Jahrhandert naob «iuM 
Tkifljk 8choafMMt*a 
au Oolouu; 
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• Gobatbuchbe ut«l 
(Cr. laohst ponr 
lirr«! d'h«ar«t) 
I d«m OnbdeBknal 
Bdeldame von 
XIII. Jahrbuudert. 
(Ma««am xa ToalooM.) 



dcnkinal einer Edeldame vom XIII. Jahr- 
hundert, welches sich im Museum zu Toulouse 
befindet. Man sieht da, wie solche Sachets 
pour livres d'heur.es'* gleich den späteren 
yBidicules'^ vennittelst einer Schnur am Arm 
getragen worden. Dem dieeem^Beutel g^ebenen 
Umfange naeb muss die darin enthaltene Gebet- 
Handflcbrift klemen Fonnates gewesen sein. 

Couyertures de livres h qne nannte 
man in Frankreich die in DentsoMand seltener 
vorkommenden Bücher, wo der Ueberzugsstoff 
weit über die Grösse des Bandes hinausreichte 
und an seineu vier Zipfeln zusammengefasst 
als Buebträger, wie der Büchersack, diente. 

Eine eigene Art von Bucheinbänden des 
XV. und XVI. Jahrhunderts, wovon dem Ver- 
fiuser kein mehr vorhandenes Exemplar bekannt ist, war anch 
die mit Köllen im Rücken und daraus heranterhängenden 
langen Quasten, so wie s. B. dayon ein Bisohof unter den 
Ton Hans Burgkmair^s „Heiligen des Hauses Hahsburg*^ (um 

1518) in der linken Hand trägt (8. hier die 
Abbildung.) 

Evangelarien, d. h. griechisch-katholische 
Kirchenbücher, aus welchen beim Hochamt 
die Stellen der Evangelien vorgelesen werden, 
sowie andere reich geschmückte Bücher hatten 
selbst Prachtgehäu^e (fr. boites ornces). 
Ton ersteren wurden dieselben auch ohne darin 
enthaltene Bücher als , textlose Schrift- 
stücke (?) — (fr. iextes sans escri- 
tures) aum Schmuck der Altare ausgestellt 
Daatieher Bneh. Soartige Behältnisso oder Kapseln für 
rolle vBd QttABteu Evangelieubücher werden mit Comisia be- 

vom Auflage des XVI. 

J«hrh. II. Bargkmalr'« Zeichuct. 

*^HliMmrgMiM8^'** l^^m grosscu Bücherticunde König Mathias 
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TOE Ungun (t 14i>0X weldier 60^000 Binde smammengobiacfat 
baite, verdankt man die Einführung dee Maroquin-Bandes 

oder gelbrothen Kalbleders. 

Die aus der Bibliothek dieses Königs staiiiinenden Einbände, 
Corvinen genannt, sind besonders an dem Wahrzeichen, einem 
Raben (Corvus), oder an dem ungarischen Wappen, sowie an 
der Mischung morgenländischer und abendländischer Verzierungen 
kenntlieh. Meiet sind die Bände am Yorderschnitt mit Riemen 
oder Bändern Yersehen, aber ohne Beschläge. AusMr der Yer- 
goldnng find anok manchmal binsngeftlgte Bemalungen fliehtbar. 
ESn prflebtiger Band, von um 1480, befindet sieb su Budapest 
Der in der Mitte dargestellte Babe ist bier von dner petsiscben 
Fliesenfonn-Einrabmung umgeben.. 

Eigenthümliche Buchbinderstempel aus dem XY. Jahr- 
hundert, welche sich auf mehreren Bänden in der Bücherei des 
Germanischen Museums befinden (s. die hier vorstehenden Ab- 
bildungen davon), sind allem Anschein nach auch wohl deutschen 
Ursprungs. 

Einbände in schwaraemgepresstem oder gepunztem 
Leder (lat eorium bulitum, fr. euir bouill4) — ähnlicb 
dem oben angef&brten Bfieberfiittml- und BüoherkAsten-Ueber- 
snge — sind ebenfalls im XY. und XYL Jabrbnndert, aber 
bOchst selten nur, angefertigt worden. In den Sammlungen des 
Yerfbssers befindet sieb ^ solebes Exemplar yom XY. Jabr- 
hundert und italienischer Herkunft Der in Pressung und Schnitt 
flach -erhaben ausgeführte Vorwurf dieses Unicums besteht aus 
Brust- und Standbild, Vögel, sowie Verzierungen. Aehnliches 
Süll noch im XV. Jahrliundert durch Filius Vincenti von 
Kdln ebenfalls für Bücher, aber in braunem oder gelbem Leder, 
dargestellt worden sein. 

YespasianuB Philippi ist der Name eines anderen 
berObmten italieniscben Buchbinders derselben Zeit^ aber Ter« 
sdiiedener Werkweise. 

Yom Ende des XIY. Jahrhunderts sind auch in Deutsdiland 
IiedereinbSnde mit dureb Prftg- und Grab stiebarbeit er- 



OtararDMktl iütM tteUmlaek. 

BneheinbandeB in gepratrtUi 
oder gaafrirtem Lcder 
oorium balitnm, fr. onir 
bonilli), 9/18 cm Qrfiiie, au 
dam XV. Jahrhandart. Di« 
UatoniB« 



m geflügelt« 
geitalt dar. 



ITBltnrIlMllMl iM bl«r 

dargeetallten italieniiob. Bnch- 
einbandei, wo daa in der Mitte 
bo^dliohe Franen-Bruetbild 
von einem Medaillon and Var- 
■tarungeD umgeben iat. 
(Banalang des TarfMaanO 



sengten Flaehbildnereien geziert woiden — der hier verwendete 
Stoff war indessen, etatt des sohwSrzüclien, gemeinlich heOgelb- 
lioliee Sohwdnaleder, wie n. a. der durch Lempertz TerOffentliGhte 
Einband Tom Ende des XIV. Jahrhunderts, ans der Benedictiner- 

Abtei Amorbach, bekundet. Der Oberdeekel aeigt hier einen yor 
seinem Pulte mit aufgeschlagenem Folianten sitzenden Gelehrten 
im Talar. Die Eckbeechläge in vergoldetem Kupfer sind reich 
verziert, alles im rein gothischen Style. 

Die Erlanger Bibliothek besitzt eine deutsche Bibel, wo der 
Lederüberzug einen von Leitblum 1466 (?) ausgeführten Vor- 
wurf (Jäger, noeh mit Schnabelsehuhen, zu Pferd, Eule, 
Hund u. dergl m, Ton Verzierungen umgeben) in Qrabeticharbeit 
sdgt, dessen Originaheiohnung die Biblioihek des Germanisefaen. 
Museums zu Nürnberg besitzt (8. die Abbildung davon S. 2540 
in des Verfassers «EncyclopMie des Beanx-arts pkstiques'^.) 
Einen fthnlichen Einband bietet das lateinische Gebetbuch des 
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Löffelbolz (t 1445) in der Bibliothek deB'OemiaiiisebenHiiieiiins 
ZD Nfimberg (No. 1786). 

Man trifft auf den dentscben ßcbweinsleder- und Pergament- 

Einbänden vom XVI. Jahrhundert auch gepresste, aber meist nur 
Vorwürfe an, deren Stempel nach dazu von Lucas Cranach *) 
ausgefülirtoTi Zeichnungen dargestellt worden Bind, und wovon 
selbRt Bilsen (Fileten) in Frankreich zum Einstempeln von 
Verzierungen der sog^enannten Henri II. • Thongefässe — welcbe 
durchaus falscblich an Oleron zugeschrieben werden — bei ihren 
Anfertigungen in Tersehiedenen Localitftien derNonnandie gedient 
haben. 

Dam also die Grabstieh* mit der Prägekunat vereinigt, 
aber auch wie in Italien schon Mb und selbst häufiger nod), 

beim Bucbbinden in Deutschland Anwendung gefunden hatte, ist 
diir< h zalilreiche Exemplare erwiesen, so u. a. durch den recht 
hübHcli geprägten Einband vom XIV. Jaiirhundert im Stadt-Archiv 
zu Köln, welcher den Namen des Künstlers: „Henricus 
Walram*" trägt. 

Der bereits angeführte „Jacobus Filius Vincentii 
Illuminatoris'* von Kdln und «Johannes Hagmaljer*^ 
von Ulm smd andere Buchbindemamen Ton fthnlichen Press- 
einbänden des XV. Jahrhanderts der Sammlung Lemperts su 
Köln, welche au<^ einen solchen Band Tom XVI. Jahrhundert 
mit dem Buchbhidomomen „Hans Tan Collen* besitzt 

„Hans Wagner Puchbinder; Lauingen 1592*^ figurirt auf 
einem gepressten Bande der Sammlung Stiebel zu Frankfurt a. il. 

Unter den altzeitii^en deutschen Einbanden begegnet man 
selbst unüberzogenen Uolzdeckel in flach -erhabener und bunt 
bemalter Schnitzerei — so u. a. in der Stadt-Bibliothek zu Mainz 
auf einer Handschrift vom Ende des XT. oder Anfang des 
XII. Jahrhunderts mit Kleinmalereien und dem Buchzeichen ,»Ex 
bibHotheca uniTersitatis magüntinae*^ (magontiaeum — Stadt der 
Vangiones — Mama). Der naiv geschnitate, farbig bemalte 



*) Bckanntlieli hat Cranach aucli eine HuclibinderwcrkRtätte errichtet. 
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Vorwurf besteht hier aus einem gegeisselten und verhöhnten 
Heiland unter Nische oder Umrahmung von schraubenförmigen 
Säulen und halbrunden Bogen. 

Einbände mit starken Holz-Unterlagen für Deckel und Rücken 
und gemeinlich mit Leder- 
Ueberzug, auch Metall- 
Schliessen und -Ecken, 
sind noch bis Ende des 
XV. Jahrh. häufig, später 
aber mehr vereinzelt an- 
gefertigt worden. Hierzu 
gehören die meist im XV. 
Jahrhundert vorkommen- 
den „Einbände mit über- 
stehendem Leder", wo die 
drei oberen und unteren 
Ränder der Deckel bis 
zum wulstigen Rücken mit 
herausstehendem Leder 
umgeben sind. 

In Deutschland wurde 
die Buchbinderkunst be- 
sonders von den bayrischen 
Herzögen, den Kurfürsten 
von der Pfalz und von 
Sachsen, ebenso wie von 
den Patriziern reicher 
Handelsstädte begünstigt 
und angeregt. Wie Lucas 
Cranach, lieferten Holbein 

der Jüngere, Virgil Soles, Peter Flötner, Hans Milich und andere 
Kleinmcister noch Entwürfe und Zeichnungen für die Deckel- 
ausschmückung der Bücher. Geoffroy Tory, geboren zu 
Bourges 1480, zeichnete und schnitt dem Vergolder Stempel selbst. 
Die National-Bibliothek zu Paris besitzt ein Aediloquium von 




Ueschnitzter, nnOherzoiteDer, colorirter Holz-Baoh- 
dockel einer Uandscbrift vom Ende dos XI. oder 
Anfang des XII. Jahrhanderts. 
(Sudt-Bibliotbck za Mains.) 



Digitized by Google 



— 128 — 



diesem Künstler, welches derselbe selbst geschrieben, gebunden 
und mit ebenfalls von ihm dargestellten Stempeln vergoldet hat. 

Joh. Hagmayr von Ulm, Hans Wagner, ein Schweizer, 
welcher zu Lautingen im Württembergischen (?) ansässig war 
(s. den Band der Sanunl. S^obel), Jacob und Christoph 
Weidlich, Jacob Krause von Augsburg Qm XYL Jahr- 
hundert), Kaspar Heuser, Theodor Krflger, aneh Kaspar 
Kraft, beide m Wittenberg, waren Buchbinder Ton Bedeutung, 
deren Namen bis auf uns gekommen sind, ebenso wie die des . 
Leipziger Buchbinders Christoph Birk (f 1578), desGörlitser 
Jörg Bernhard — seit 1550 im Dienst des Pfalzgrafen Otto — 
Heinrich u. A. m. noch. Ludwi«? Bloc ist der Name eines 
deutschen BiK^libiiider» vom Anfang des XVI. oder Ende des 
XV. Jahrhunderts (s. Techener). 

Reichenbach von Geislingen, 1469, trägt der £in- 
ban^ eines heiligen Jaronimm in der National-Bibliothek zu Paris. 

In diesem selben XV. Jalirhundert hatte auch zu Paris der 
Buchbinder Virard för Karl Ton Orleans, Graf tob Angoultoe, 
Yater Francis L gearbeitet 

Joh an Kor ins ist der Käme eines fransdsiscfaen Buch- 
binders, welcher auf dem gepressten Kalbleder eines Einbandes Tom 
XV. Jahrhundert der Sammlung Stiebel zu Frankfurt a. M. figurirt. 

Das Binden in mehrfarbigem Leder, eine mosaikartige 
Einlassung vermittelsl stcllonwelsi'r A U66chüeidiing, welche schon 
im XVL Jahrhundert, namentlich von den sächsischen Buch- 
bindern in Anwendung gebracht wurde, ist besonders in neuester 
Zeit wieder mit grossem Erfolge aufgenommen worden. Die 
gemeinlich braunen GrQnleder der neuzeitigen- Buchdeckel werden 
hier nach einer bestimmten Zeichnung ausgeschnitten und durch 
anderfarbiges (grün, weiss, roih u. s. w.) Ijoder ersetst, das Ganse 
alsdann durch Handvergoldung, in Linien, Bogen und anderen 
Verzierungen, mittelst Einzelstempeln bednicki Recht stylvoll 
stellt man jetzt auch soartig ^Nachahmungen arabisch-maurischer 
Einbände, besonders aus Moscheen herrührende alte Exemplare 
dar, wovon verschiedeuc Gewerbemuseeo Sammlungen besitzen. 
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Besonders Interessantes in Styl und Verzierungsart bieten die 
Bächsischen altdeutschen Einbände von solchen mehr- 
farbigen gepressten und vergoldeten Schweins- auch Schreibleder 




Denticher sogenannter lAohtiecher Einband aus der Reformationsceil des XVI. Jahrhunderts, 
in gepresstem blauem, rothem, grflnem, gelbem, brannem, schwarsem und weissem Leder. 
In d«r Mitte Lather's Bmstbild. Di« swOlf Medaillon! der Kinrahmnng enthalten die 

BiUten anderer ReforniniKnrier d<>rselben Zeit. 
(Sammlung Berlepsch an Wolfenbfittel und in der Bttchorei zu Wolfenbfittel.) 

u 
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(PergunentX diuen OnuuneAimrwIlxfe oft geseliiehtiiohe Ab- 
bilder «nrabmen, io u. a. — auf Ezempbran der Bficherd sa 

Wolfenbüttel — Lutber's und des Kurfürsten von Sachsen Portraits. 

Verschiedene solcher Einbände habeo ausser der Pressung 
die geschichtlichen oder Abbild vor würfe in der Mitte des Deckels, 
mehrfarbig mit Lackfarben bemalt. Ein ho behandelter prächtiger 
Band, welcher durch Herrn Wilhelm Metzler dem Museum des 
Hitteldeutschen Kunstgewerbe -Yereiiis ^) zu iVankfurt a. M. 
gestiftet ist, zeigt die Brustbilder von Luther und Melanchthon, 
und «in anderer kleineren Formats der Sammlung Stiebel Christi» 
mit seinen Jfingem beim Abendmahl, sowie das Bmstbild 
Meianohihon's mit dem Kfbisfler-Monogramm H. 1582. Ein 
Psalter ICartinLufher'B Ton 1574 hi der Damstftdter Bibliodiek 
hat, naeh gleicher Art, ein auf dem oberen Deckel dargesteOtes 
Brustbild des Kurfürsten und auf dem hinteren Deckel sein 
Wappen. Auch in der Sammlung des Börsen -Vereins zu Leipzig, 
wie in der früher Lempertz'schen Sammlung andere Ton diesen 
Einbänden. 

Verschiedene solcher sächsischen Einbände in der Wolfen- 
bütteler Bibliothek haben aber auch in Mitte ihrer Stempel* 
Vergoldung die Buchstaben F. D. H. Z. S., also Bezeichnungen, 
die auf die Anfertigung für den Hersog oder die Herzogin Ton 
Saehsen hinveisen» 

A. H. Z. GL 0* (August, Heraog su Saehsen, Kurfürst) ist 
eme aufgestempelte Beseichnung Ton Einbinden der Bibliothek 
zu Dresden, welche der Zeit des Kurfürsten August (f 1586) an- 
gehören. 

Deutsche Buchdeckel von nur gepresstem Schweinsleder 
waren besondera viel im XVT. Jahrhundert yerljieitet. Ausser 
den damaligen Kleinmeistern entnommenen Verzieningen 
zeigen die Deckel meist, mit lateinischen Unterschriften, dem 
neuen und alten Testament entnommene Yorwürfis, worunter. 



' 0 IMsa Unseiini ist sach im Bedts dner gUnsenden Sbm Ton H«nm 
illfved de Neaf?itl« geatifleten Sammlung altieit^r Bncbeinbllnde. 
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aber andi, ine berdie angeftthrk, Stand- und BnutibOder mit 
nnteiiaiifeiL 

Lyoner und iiafieniselie Exemplare ans diesem Jahrhundert 
zeichnen sich, yor allen die ersteren, durch den geläuterten Ge- 
schmack der damaligen französischen 
"Vergolder aus, welche theilweise nach 
italienischen Vorbildern arbeiteten, da 
Francois I. (1515—1547) dafür be- 
sondere Vorliebe zeigte und bekannt- 
lieh italienische Künstler aller Zweige 
an leinen Hof aog. 

BemdersOeBohmaekvollee Ineten 
die im Auftrage de« Königs Heinridi IL 
(1547— 1659)f(ir deseenLagerfrenndin, 
die Herzogin von Valentinois, Diana 
von Poitiers (f 1566), angefertigten 
Einbände, wovon in der Bücherei des 
Schlosses Anet bei Paris 800 befind- 
lich waren. Die Deckel -Vergoldung, 
wo alle stylgerechten Verzierungen in 
feinen gebogenen Linien laufen, zeigen 
auf den Bindern mit der Mondaiohel 
(Anspielung auf Diana, die JagdgOUan) 

▼erscUnngene H (Henri) und D (Diana), und in der Ifiite das 
Wappensefaild mit dea drei Ulien, sowie auch hier die wieder* 
holten H in der Hondsiehel. 

Ein solcher seit 1847 in der Königlichen Bibliothek zu Berlin 
befindlicher und aus der des Grafen Mejan zu München stammender 
Prachtband, ein: „Simplicii comment. in Aristotelis phys. Cjraece. 
Venetiis, aldus, 1526", misst 40/64 cm, ist von citronenfarbit^em 
Maroquin und ähnlich dem in Paris für 2000 Frcs. versteigerten 
Exemplare (Sam. Double). Auf dem Oberdeckel steht: SIMIIAIK. 
TITOMITII £I£ TA a>T£I. API£. mit dem oben angefahrten 
Lilienwappen, dem Monogramm und der Mondsichel 

In der Sammlung Stiebel zu Frankfurt a. M. befindet sieb 

9* 



Italienischer Booheioband inbraonMI 
LmAUt 10/11 cm, rou Mod«ii» und dm 
Jabw 166«. B«i^ ini«ten*H»iidTMi> 

goldnng auf beiden Oberflächen, wo te 
der Mitte palmenartige Verzieruugea 
kreisförmige FAcherkOrper bilden. 
(SMomluiig dM YrnriMtm.) 
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ein Oicen> in 4^, detsen Einband auch mit H und Lilien in Gold 

auf gelblichem Leder gänzlich besäet ist. Das Bibliothekzeichen 
mit Brustbild trägt: „Henry de Bourbon, Prince de Cond4, premier 
Prince do sang, premier Pair de France" mit der UnterBchrift 
des Graveurs „Honerugt'^. — Dieser Heiih ist 1588 geboren und 
1646 gestorben. 

Man besitzt französisehe Einbände mit den Wappen 
Ludwigs Xm. (1610— 1643X Carl de Bissy, Bischof von Meaux, 
der Herzogin von Grammont, der Prinaeaa Violoiria, Toehter 
Ladvigs XY^ imd des Entnichofii Ten Bnii^ Afre. 

Unter Heinrieli IIL (1547— 1689X weklier mer uyetiubea 
Stimmung gemto nur in Todtentlmeo, Gerippen und dergleioheB 
fldianerfiehen Dingen Anregungen fand, leielmen Mk die Deekel- 
Yergoldungen der für ihn gebundenen Bücher durch Todtenköpfe 
und ähnliche Vorwürfe, sowie durch mehr geometrische Ver- 
zierung aus. Alles ist hier yiel weniger stylgerecht, wie bei den 
für seine Vorgänger angefertigten Einbänden. 

Diesem Zeitabschnitte fast gehören mehrere aus der Bibliothek 
des Pfalzgrafen bei Rhein, Otto Heinrich, welcher 1559 der 
Beformation beitrat, stammende Einbände in der Mainzer Stadt- 
bfiolierei ^) an. Auf den Oberdeokeln sind in Gold das Abbild 
des Pfklzgrafen und die üntetsobfift: »OtthMnrieh von G. G^ 
paltgiftTO bej rein des HeyL Bdm. Bcnobes Srts tu4 Cbnrb. in 
Niedern' und Obem-Beyem*', nebst Jahresiabl edngepresst 

Interessantes, wenn auob schon där Yerfkllzeit angehorig, 
bietet ein rosenrother deutscher Pergament-Einband 
in den Sammlungen deia Verfassers. Die Vergoldung zeigt hier 
Maria mit dem Jesuskinde und der Umschrift: „Monastery 
Ettalensis -Fundatrix^. Weiter unten unter Wappen (Einhorn 

^) Dieselbe Bibliothek besitzt auch einen Inounabel in gepresstem I<eder- 
daVaiicle, wo, siir Mditoraii AulBiidiiiig 4«r Teiso]iled«]isii Atsdnrittot Leder- 
toUKoliMi (l&u>teBMiaiMhi) ans dem Sohnlits hsTVorragsa, «Im sehr nfltdiohe 
Aoflstattiiiigi welche verdient, wieder aufgenommen zu werden. Aimiinr Tsr« 

schiedenen mit Holcben Knotehen versehenen Hnrtdachriften kleinen FomuUs 
befindet nich auch in der DarniRtädter Bibliothek ein Folio-ManuRcript (Ko. 51S)t 
welchen fingerdicke licderknotcn hat. 
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nnd Engelskopf mit Mitra und Abstob) : ^ Ab1>aB Ettolenns -|- Bene- 

dictuö". Dieser Einband stammt al80 aus dem bayerisclicn Kloster 
Ettal, wo die (Jberaminergauer Passionsspiele geschrieben worden 
sind. Ein anderes benierkenswerthes Stück derselben Sammlungen 
ist der französische Lederdeckel vom XVII. Jahrhundert, wo in 
reiohej: Vergoldung Franciscus II., Herzog von Lothringen (-f- X682X 
in Toller Rüstung zu Pferde u. dergl. m. dargestellt ist 

Auf einem demselben (XVU.) Jahrhundert angehdngea rut- 
sie oben weieeen Peigament-Einbande Qn eltnunedm Lettern 
gedrookte EyangeUen) der Sammlimg des YeifiMMN dnd die 
Randrersienmgett und der tob sechs Brustbildern Heiliger um- 
gebene Christas des Oberdeekels in Gold-, die Teniemngen 
und die Muttergottes des Unterdeckels aber in Silber -Pressung, 
was wohl selten vorkommt. 

In den Niederlanden wie in Deutscliland (Braunschweig oder 
Stobwasser 7\i Berlin ?) sonst in Europa wohl nirgends anderswo, 
sind auch Malereien in Lackfarben auf Lederbänden ausge- 
führt Verden, wo gemeinlich die Bildnisse, Arabesken u. dergL nu 
auf gepresste Vorwürfe gemalt wurden. Diese Einbände, welche 
der Sinflnss der bekannt gewordenen chineeisehen Lackmaleraien 
in*8 lieben rief, werden oft ffikehfiob Sohmel2-(EmaIl-)Einbinde 
genannt 

Auf Papier, über Pappe, sehr früh schon, wie beute noch in 
Persien, bnntlaokfarbig innen und aussen bemalte Buchdeckel, 
gemeinlich mit bis in die kleinsten Einzelheiten ausgeführten 
Blumen auf Goldgrund, mögen aber auch wulil zur Anfertigung 
obiger hnlländischer Laokmalerei-Einbände die Anregung gegeben 
haben. (Von diesen persischen Einbänden betinden sich Exem- 
plare in des Verfassers Sammlungen, sowie im C^werbe-Museum 
m Frankfurt a. M.) 

Es giebt aueh Buchdedcd in eingelegtem Holze, sogenannte 
BuU-Arbeit, wo die Einlagen aus Schildplatt, Kupfinr, Zinn, 



*) Wo bekanntlich auch herrliche Malereien auf runden platten Schnupf- 
tohakidosen dargeetellt worden sind. 
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Etfenbdn und anderafarlngem Holse bestehen. Dergleiehen Ein- 
bände sind in Frankreich ' unter Ludwig XIV. (1643 — 1715) 
angefertigt, aber wohl auch npäter in Deutschland nadigeahmt 
worden. (Exemplar in der Saniiiilung de» V orfawera.) 

Femer bedeckte man, besonders während des XVill. Jahr- 
hunderts, häufig Gebet- und Gesangbücher mit jcwUl TOniertem 
Süherdeckel in durchbrochener Flachbildnerei. 

Ein derartige weltberühmter, aber dem X.YL Jahrinuidflrt 
angohfiriger, Ut der Ton der Kdlner Ifiieale, eine Arbeit Anton 
Biienhoit's ane Warburg (1590— 1600X wo die boch-künet- 
Maehe DedEolplatio too gotriobenem, die Bewbl&ge aber Ton 
gegoesenem nnd dsefirtem Silber sind. 

In der Grossherzoglichen Bücherei zu Karlsruhe befindet sich 
ein mit sehr reichen Einstechungen geschmückter, ganz silberner 
Einband (Handschrift von 1641), worauf die Besclmeidung und die 
Flucht nach Egypten, von Blumengewinden und Engeln umgeben, 
in meisterhafter Ausführung dargestellt sind. 

Selbst die Hand- und Webstuhl-Stickerei ist für den XJeberzug 
Yon Buchdeckebi in Anwendung gebraoht worden (s. Sammlung 
dea Yerfiuien, sowie im Museum TTi^inm^^ wa Btoekbohn). 

Eine ganx mgentiilimliehe Art deutscbw Binbfinde Tom Ende 
dea XVIL und Tom XYin. Jabrbundert bieten auch die auf gani 
Tersilbertem Ledergrunde mit sehr flachen Pressrerzierungen 
in Gold und Farben. Ein derartiger Einband der Sammlung des 
Verfassers zeigt auf Silbergrund diese Verzierungen, welche 
auf Bäumen sitzende Vogel in Gold, Eoth, Blau und Grün 
umgeben. 

In der Sammlung Stiebel zu Frankfurt a. M. befinden sich 
auch nachfolgende eigenthümliohe deutsche Einbände: Einer 
Ton 1787 in mehrfarbigem gepresstem Cordova-Leder, wo di^ 
Vergoldung aus durch mit Fimiss überstiichenem Silber besteht 
Ein Pergamentband auf weissem Grunde mit reeerrirteii loöien 
und grOnoi Theilen, das Ganze reich vergoldet — me deutsche 
SpedalitSt vom XVÜl. Jahrhundert Ein anderer deutscher Band 
mit Mosaikstrohdeckel, worauf der Spruch: „Mein Herz hier leiden, 
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dort aber hat's Freuden**. Ein Einband von Schlangenhaut mit 
Stahlbeschlägen; ein anderer mit Silberstickerei auf Seide, vom 
XYn. Jahrhundert, und einer mit bemalter Seide überzogener, 
au8 der Kaiserzeit 1803 getagzeichneter. 

Zu dem gegenwärtig so eifrig betriebenen Bammeln von Ein- 
bänden gehört aneh das Sammeln der metallenen Eckbeschläge 
(fir. encoignnreB), HittelYerzierungen oder Schilder (fr. ^oiuMonaX 
UetaUbackel (fr. . boniUons) nnd YerscfalfiaBe, Schlieamn oder 
Krampen (fr. fermoire) der Buchdeckel, Beediläge, wovon be- 
sonders die ans gothiseher Zeit stylgereobte Yorwflrfe bieten, aber 
immer seltener yorkommen und deshalb nachgeahmt und im 
Handel als altzeitige angeschwindelt werden. 

Obschon vom XYI. Jahrhundert Prachteinbände — besonders 
hinsichtlich des Styles der Goldv er zierungen (für Grolies u. a. an- 
gefertigten) — vorhanden sind, so erreichte die Buchbinderkunst, 
abgesehen von den arabisch-maurischen Erzeugnissen, doch erst 
ihre höchste Stufe in der zweiten Hälfte des XYJL, ja theü* 
weise selbst im Laufe des XYUL Jahrhunderts, Yor allem in 
Frankreich, aber auch in Italien und England. Kur Deutsdi- 
land, selbst noch bis in die sechziger Jahre dieses Jahrhunderts 
hinem, konnte nichts Kunstgerechtes mehr im Einbinden leisten. 
Was auch besonders in den deutschen Vergoldungen anstiess und 
theilweise noch anstösst, das ist ein hellgelbes laessingfarbiges 
Gold, wohingegen die französischen Buchvergolder stets nur orange- 
farbiges Gold anwendeten und anwenden. Man kann aus dieser 
Verfallzeit der deutschen Buchbinderkunst fast nur die Arbeiten 
Kalthöber's in England und die Widemann^s von Wolfen* 
büttel als Ausnahme erwähnen, da Letzterer sogenannte Marmor- 
einbände in Schreibleder hinterlassen hat, welche die Farben- 
pracht und den Qlanz des Peilmutters besitsoi, und Ealthöber's 
Embände in England bis zu 30 Gumees bezahlt wurden. 

Der Buchbinder Zelbaeh ist bisher nur durch folgende In- 
schrift eine« Kalender-Buntpapier-UmsehlagB der Sammlung 
Stiebel bekannt: „Zu finden bei Lorenz Zelbaeh, Buchbinder der 
Beichsstadt B (Hegensburg?) IUI\ 
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Die TJnaehe dee Y erfUls der Buchbrnderkmirt in Dentwltkuid 
war, wie in aOen anderen Knnit- und Gewerlie-Zweigen, der 

dreissigjährige Krieg, dessen verderbliche Folgen erst Anfangs 
dieses Jahrhunderts begannen, gänzhch verwischt zu werden. 




liedereinband vom fnuizösisoben Bttchbinder Le Oaioon, »as der ersten UUfte dM 
XVU. jAhrhwiderte. Die Vergoldong itt miUeltt FUeten »otgefalirte HMid«rb«lt 

In Frankreich gehörten Le Gascon, Florian Badier 
(um 1645), Gilles Dubois (f 1665), Latour, Merins oder 
Mescier (f vor 1665), und Hätte zu den hervorragendsten 
Budibindem dee XYIL Jahrhunderts^ welche im XYIIL Jahr* 
hundert gefolgt waren Ton Desaeuil, Paadelonp, Derome, 
Dnbnaeon, Le Honnier und dessen Nacbfolger Tesaier, 
Bnebbinder des Heraogs Ton Orleans, Leyasseur, Lafert^, 
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Engerend, Ohamot, Buchbinder des Königs (um 17G6X 
Bozerian und Lefevre. 

Zu den von Bücherfreunden gesuchtesten gehören besonders 
die Einbände der Buchbinder Bauzonnet, Bozerian, Cap4, 




Ltdaninbutd »oa d«r Mitte dM XYIU. Jebrhondert». Di« TMgoldaag i«4 nütislrt 
IMMtolHi dwdigliifll« HwiinMug. 

Derome, Dvru, Dnsseail, Koehler, Nidr^e, Psdelovp, 
Pargold, Simier, Thompson & Thoavenin« DerEbband 
emer «Henriado de Mr. de Voltaire. A Londres 1728* mit der 
Bfieherdmarke: «Bibliotheea Eberteiana*^ in der Mainser Stadt- 
BibUotbek scheint von einem der oben angefahrten fraazStisehen 
Künstler herzurühren j derselbe bietet einen der prächtigsten Ein* 
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bände in hellbraunem Leder mit aufgeklebten dunkel- 
braunen Leder- Ausschnitten und reicher Fileten -Vergoldung. 
Andr^Bradel, vom Anfange deeXYIIL Jahrhunderts, hat auch 




Lederbftud aus der BOcherei des BibIior>nlpii Jeiin (Vrolier, Yieomto d'Agaisß, 
geb. sa Lyon 1479, t an Paria 1666. Arbeit dea Baobbindera 0«offroi Tbury. 
Dia YwfioUiuig iai dwobctaglg lalttaltt VUttaa an^cltthrte HMidfUMsaBf * 

wegen yon Ihm erfimdenen Einbänden, wo der Band der Bl&tter 
nnrenehrt bleibt, einen Namen MnteilasBen. 

Nachdem in Frankreich wohl zuerst der berühmte Bibliophile 
Jean Grolier, Vicomte d'Agnise (geb. zu Lyon 1479, f zu 
Paris 1565), dessen Buchbinder Geoffroi Thory war, das In- 
teresse für schöne Einbände hochgradig verbreitet hatte, er- 



Digitized by Google 



— 139 — 



muthigten auch andere namhafte französische Liebhaber, besonders 
im darauffolgenden XYU. Jahrhundert, die Buchbinder so, dass 
ihre Kunst sich zu einer Höhe aufschwingen konnte, die seitdem 
nicht überschritten worden ist. 




FrftnBfisiBoher Einband (wenn nicht italieniaoher 7) Tom XYI. Jftbrhand«rt ein«» 
ArlBtotelea to& 1476. In vergoldetem Kalbfell trttgt der Deckel den Namen Orolier, 

des Intendanten Fran^ois I. 
(Bibliotbek zu WolfenbOttel.) 

Die aus der später yersteigerten Grolier'schen Bücherei 
ßtammenden Einbände sind theils von farbigem Maroquin, theils 
von heiss geplättetem Saffian (gelbem Kalbsleder) und, ausser 
den Vergoldungen, mit aus dick aufgetragenen, meist blauen, 
weissen und grünen Lackfarben hergestellten Verzierungen be- 
deckt. Ein schönes Exemplar davon besitzt die Bücherei zu 
Wolfenbüttel. (S. die obige Abbildung.) 

Grolier, dessen sprechendes "Wappen ein Johannisbeerstrauch 
ist, Hess auch auf dem Deckel die Worte: Qrolieri et ami- 
corum oder nec herba, nec arbor drucken. 
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Nicolas Eve, Mitte des XVI. Jahrhunderts, sowie Clovis 
Eve, in der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts, sind als sehr 
geschickte französbche Buchbinder gerühmt. 

Ein Einband, ebenfalls vom XYL Jahrhundert und ganz im 




Ledereinbaud ans der Bücherei des Bibliophilen Jean Grolier, Vioomte d'Agais^, 
((eb. so Lyon 1470, f lu Paris 1666. Arbeit dei Buchbinders Oeoffrol Thorjr. 
Die nur mittelst Fileten and freier Hand ausgeführte Vergoldang n&hert sich dem 
hier nachstehend abgebildeten Bande der Bücherei Thomas Maioli's ron Florenx, 
nur dass dieser auch Blinddruck seigt. 



Geschmacke Grolier's, der Sammlung L. H. Philippi zu Hamburg 
angehörig, trägt auf dem Deckel den Namen Johannes Colas, 
wahrscheinlich ein französischer Buchbinder dieser Zeit. 

Der italienische Bücherfreund Thomas Maioli, Demetrio 
Canevari, von Florenz, Qrolier's Zeitgenosse, trug ebenfalls 
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und ebenso frühzeitig zum Fortschritte der Buchbinderkunst in 
Italien bei, indem er besonders nach deutscher Art mehrfarbig 
binden und die einfarbigen Deckel mit Bandstreifen und stylvollen 
Linienverzierungen vergolden Hess. Maioli's Bände sind oft auch 
mit der Inschrift: „Thomas Majoli et amicorum" — oder 




Lederband »üb der Bibliothek des Bücherfreundes Thomat Maioli Ton Floreni and 
Anfang! des XVI. Jahrhanderts (nach Böse). Vergoldung und Blinddruck iit hier 
durchgehend mittelst Fileten dargestellt, also Handrergoldung. 

mit aus allen Buchstaben seines Namens zusammengestellten 
Monogrammen, aber auch manchmal mit: „Inimici mei mea 
mischi non me michi" bedruckt. 

Dieses italienischen Liebhabors Buchdeckel zeigen meist 
stylgerechte weisse Verzierungen auf dunkelblauem 
Leder. 



I 
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Lyoner und italienische vergoldete Einbände vom XYI. Jahr- 
hundert gehören, besonders des Einflusses beider oben angeführter 
Sammler wegen, zu den schönsten und gesuchtesten, nicht weniger 
aber auch die unter den Medicis, den della Kovera und den 
Este hergestellten. 




Dentaober Bucheinband mit wahrscheinlicher Platten- oder Prftgeyergoldung von der 
Mitte dee XVI. Jahrhunderts. (Germanisches Museum su Nürnberg.) 



Die vom bereits angeführten französischen Buchdrucker und 
Buchbinder Geoffroi Thory, Grolier's Hauptlieferant, auch 
für andere Liebhaber erzeugten Einbände, sowie die vom Biblio- 
philen Laurin herrührenden, dessen meist in rothem Maroquin 
gebundenen Bücher später bis 15,000 Franken bezahlt wurden, 
sowie die De Rhun's, vom Haag, wohl auch die des nach 
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London emigriiten Herzog von Canmont, welcher, wie 

Ludwig XVni., selbst einband und vergoldete, sind hier anzu- 
führen. Anfangs des XVIII. Jahrhunderts zählte Harley, Graf 
von Oxford (f 1724), zu den bekanntesten Liebhabern schöner 
Einbände in England, wo Welcher, Baumgarten und der 




IteUeuifoher (veoetianischer) rother Maroquinband Tom XVII. JahrhuBdait, 17/80 ein, 
Mthaltend geschrieben« Adcl-tdiplome der Stadt Venedig» 
(Saamliuig L. H. Philipp! la HMaburg.) 

schon angeführte Kalthöber, alle drei deutschen Ursprungs, 
Ende des XYIII. Jahrhunderts die angesehensten Buchbinder 
waren. 

Aus diesem XYIII. Jahrhundert beeitet aaoh die Stadt- 
BiblioÜiek zu Frankfort a. H. einen sehr schSneik, naeh sftdhsiseher 
Art mehrfarbig ausgestatteten Elem-Folio-Band (Bibel) mit reicher 



r 
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Flleten-Yergoldiiiig, welcher das Werk eines dortigen BnehlnnderB 

Bein soll und im Style noch Spät -Rückgriffs -(Renaiasanoe-) An- 
klänge hat 

Unter dem selbst als Bucliliebhaber gerühmten König 
Franyois L — für welchen Pierre Roffet le Fauchen 




(Bwnalwig L. B. PhlUppi an HaBbarg.) 



band — wird auch der Dichter Philipp Despont als Biblio- 
phile angeführt, dessen Buchdeckel zwei verschlnngene <l> tragen. 
Fonqnet vom XYIL Jahrhundert; die BrQder Bnpnj, deren 
Zeichen swei verschlungene A — <^ ^ Pentalph Inlden; 
Colbert, welcher eine gekrümmt verBchlungene Schlange ein- 
prägen Hess; dieGondi (zwei Streitkolben), die Nicolai (Köpfe) 
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und die Harcourt (drei Windspiele), ebenso wie die Pom- 
padour (drei Thfinne) gehören ferner zu den berühmtesten 
B&cherfreunden. 

Embände mil IL ittnimen tm dm Bibüotiiek der Königin 
Ofttharina. 

DiM die BüeherUeblubberai lelbrt schon im XT. Jahrhundert 
■ehr Terbnitet war, geht ans der im Karrentehiff oder 
Schiff der IVarragonia 1^ m Baad vom deataehen 
Diditer Sebaetiaii Brandt OStrasbnfg 1458+1^^21) IwnNu- 
gegebenen Satyre> herror, wo in einem der 118 Abhandlungen 
oder „Schiffsladungen*' von zusammen 7074 Versen auch der 
Bibliomane in's Gebet genommen und^ mit einem Fliegenwedel 
abgebildet^), folgende Unterschrift beigegeben ist: 

„Von Büchern hab ich ^^wtsen hört 
„Vei*stand doch drynn gar wenig wort 
nUnd halt sie denoAClit jn den eren 
«Dss ich jun wil d«r FIfofm wwm* s. w. 

In dem Französisch des Pierre Riyi^re Ton Poitier — nach 
einer Yon Locher 1497 veranstalteten lateiniaehen Uebersstmng 
des Nanenpohiffi — beisst es: Jie possMe moneeani de Tdmnes 
qne je n'onm qne rarement; sl je les Ei, je les ooUie et n*en 
suis pas plns sage*. 

Ln XTHL Jahrhmidert war die Liebhaberei fttr alks, was 
anf Bfieher Betng hatte, in England am meisten ▼erbreit et, wovon 
Dibbon in seiner Bibliomania of bookmadnera (London 
1811) die sonderbarsten Sammler-Sch wichen förmlich in Systeme 
gebracht hat. 

Wie bereits angeführt^ hatte in Deutschland der dreissig- 
jlhrige Krieg auch das Buchbinden mit fast allen sonstigen 
Eunsthandwerken so in Verfall gebracht, dass rar noeh 
Bemerkenswertliee da allein auf dem Gelnete der Qeduld« oder 
CariositiUs-Eneiignisie geleistet wurde. 

*) Die Brandt'« Karrensohiff yon 1494 beigegebenen Hohiacluiitte werdea 
gemeiniich dem betwt» 1488 veitlorbenan 8o]iong»ii«r t<hi Odbaar fUselilioh 
svgeflchrieben. 

10 
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Zu solchen Spielereien geliören u. a. die sogenannten 
Siammbücher, besonders die in achteckigen Stern- und 
Ereuzfonoen, sowie die auf beiden Seiten^ entgegengesetztef 
Richtung, sich dffiienden Einbände (s. Abbildung 8. 2^1 in der 
Enoyclop^die des Beaux-arts plastiques des Yerfassers). 

hk der fl^mmlwug Stiebel in Frankfbrt a. M . beBiidefe nch 
m Doppel-Eliibeiid von 1775, wo die Deokel der swei Yeränlgleii 
Baeher in enljgegengeBetefcer Biehtnog aufklappen. 

Yer der EuiYerleibiuig HannoTers in Ftennen waren bei 
der hannöverischen Hofverwaltung auch eigenthümliche Auf- 
bewahrungsbehälter für lose Belege u. dergl. m. im Gebrauch, 
welche,' durch einen sehr geschickten englischen Buchbinder her- 
gestellt, ihrer Originalität wegen verdienen, hier angeführt zu 
werden, Biese Behälter beeteben aus hohlen Bucheinbänden, wo 
rundum der in dicker marmorirter Pappe nachgeahmte Schnitt 
feetetehend drei Seiten des Behäliueeee bildet, der obere Deckel 
aber anfgeUappt werden kann, nm in diesem 8 cm tiefen Folio 
Ae Papiere legen ni kOnnen. 

Dar 80/46 cm menende Einband beetebt aus mattem reb- 
brannem Leder, worauf Rücken- und DeekelbSnder Ton dnnkei- 
braunerem Glanzleder mittelst 5 cm langen Pergamenfr-Plat^ 
schnüren - (Soutaches-) Sechsecken befestigt sind. Kothe ^ 
Maroquin -Bezeichnungsleder auf Rücken und beiden Deckeln 
tragen iti Yergoldung das englische Wappen mit der Inschrift: 
„British Pay Office Hannover". Einer dieser Bände (Sammlung des 
Verfassers) hat ausserdem noch Etiquette auf dem Kücken mit: 
,Jonmal^ — „PenaionerB*. — »From 2 May 1825 to 5 May 1826«. 

In der ^aereigoldmig einoB Bache» spiegelt selbstrerständlich 
Ml inmier der benrscbende Styl edner Anfertigungawit ab. Zu 
bemerken ist aber docb, dase die Yergoldung des XIX. Jabr- 
bnndwte rieh beeOndere dnrcb die b« ihr überwieg^e Linien- 
Zeichnung kundgiebt, da hier meist ans Linien nur zutarnmen- 
gestellte geometrische Figuren die Vorwürfe bilden. — Sonst ahmt 
man aber nur vorzugsweise das in früheren Jahrhunderten Er- 
schienene nach, wozu indessen npch bei Prachtbänden eine 
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Ornament -YergolduDg der inneren Deckelseiten, wie bei den alt- 
arabiachen, hinzugefugt wird. 

Auch werden gegenwärtig Einbände in Juchten-Leder 
(t. russ. Juften) angefertigt, dessen Wohlgernoh durch dag 
beim Gerben yerwendete Birkentheeröl herrfihrti nachdem daieelbe 
aber mlier kOnstlieh WBOtrt voiden ist 

Et giebt fOnf Hauptavten toh Einbinden (fr. relinretX 
nSnüteh; Pappbände (cartonnagee) ndt Bfioken- Ton dfinner 
nnd Eaatendecicel Ton etMerer Pappe miier PapierObemig 
(wozu auch wohl der Leimband (fr. emboitage), wo der 
' Rücken statt der Hefitung aufgeleimt wird, zu rechnen ist); 
Hai blo i n w andbände (demi roliurea en calico*), d. h. 
Buchbinderleinwand), wo Rücken und EcVen von Calieo; 
Halbfranzbände (demi reliurea), wo der mit Calico oder 
Papier überzogene Band ledernen Bücken und Ecken bat, nnd 
Gansleinwand- und Ganzleder-Bände (reliures). 

Pevgament-f Sammet- nnd AÜasbAnde gMtm UntafabUraU 
hingen an. 

Das Yemeren der Dedkel nnd Blicken olm« Yogoidnngi 
nur nutteirt Empreeenng, hmti Blinddrnek. 

Was die Buohgrössen (formats) anbelangt, so hat man in 
folios, in quartos, in 12, 16, 18, 32, 36, 48 und 6 4. 
Alle diese Grösseü werden imittelst der Signatur durch B 
und 5 für Infüiio, 9 für Inquarto, 17 für Iiioctavo, 25 für in 12, 
38 für in 16, 37 für in 18, und 49 für in 24 bezeichnet 

Bttchbinden erfordert zehn Handhabungen : Leimen (collage); 
Trocknen der Bogen (s^chage) und Glätten oder Atlasaeii 
(aatinier, satina^e); das Aufiiehmen (aaaemblage); Schlagen 
(battnre); Einsehneiden (gr4cage); Heften (eontnre); Bflcken- 
leimen (endossure oder trempage); Beeehnelden (^barbaga 
oder rongure); Sefanittiftrben, Sehnitt-TergoMen oder -Ifar- 
moriren (coloriage oder dornre de la tranche) nnd Deokel- 
und Rücken Vergoldung (dorure). 

*) Von Calicut, Im^igche Stadt, von wo die Anfertigng dlMM Banin- 
woUenstoffes ttMumt, weleher toh 1820 «b aberaU in Rnropa hergestellt wifd« 

10* 
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„Kapital'*, auch „Kapitälchen^ — also Knauf und 
Knlufchen (tranchefile, double und ronde^) im Fr.) — ist 
der Name des mit Zwirn bestochenen, im Innern des Rückens eines 
Bucheinbandes — sowohl oben wie unten — angebrachten Schreib- 
leder- oder SeidemtrMfena^ wdohef nunZoBammenhAltoik der Hefte 
nnd mr YeretSrknng der WidefatandafUugknt des Bandee |>enn 
Heranaiehen Tom Fache, aber auch dabei als QenaÜi dient 

In früherer Znt, wo der mofgenUndische Einband nnbe- 
tohnitten blieb, wurde das Kapitftlehen wihrend des Hefteas 
angestochen, später aber umwebte man das Kapital in ver- 
schiedener Weise: aus Seide schräg umstechen, aus Leder in' 
vier- oder sechatheili^er Flechtung, in zweifarbiger Kettennalit, 
in Lederriemen und Kette und in doppelten Lederriemen und Kette, 
sowie mit zwei Farben Seide und Doppel-Einlage. 

Gegenwärtig wird das Kapital vermOge Handarbeit nur 
bei feinen Bänden dargestellt, für alles Uebrige dient ein Gfewebe, 
das im Handel fertig m habende Eapitalband. Sehr alte 
Binde, besonders vom XIY. Jahrhundert, bieten eine besonders 
grosse Yerschiedenlieit von Capital-Zierratfaen, viel mannigfaltiger 
als £e spftterer Jahrhondorte. 

Hinsichtlich des Misabrauches der auch in der Buchbinderei 
wuchernden Fremdwörter für Sonstiges ist noch zu bemerken, 
dass für Nachbildungen — „Attrapen", für Einfassung 
oder Streifen — ^Bordüre", für Heft — «Brochüre", 
für Yergleichung — „Collationirung*", für Steifheften — 
„Oartonnlren^, fftr Leimen — „Planiren*, für Vervoll- 
ständigen — „Gompletiren**, für Treibj^rbeit — „Relief- 
arbeit^ f&r Seitenbeaifferung ^ «Paginiren% fOr 
Geldtr iger oder Geldtäschchen — »Portemonnaie'^ gang 
nnd gäbe ist. 

Bas froher nnr mit gewdtbten- Hämmern auf Stein ansgefllhrte 

Schlagen geschieht jetzt gemeinlich durch Walsen von immer 

0 Ohus das 4 am Ende, also mit tranchefil, bezeichnet man im 
FranzdsisolMii SOWoU die Schaumketten des Stangengebiaaes oder der Kandare^ 
wie das Werkieug, wemit der Sammet auf Tnohtapeten daigestellt wird. 
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6—12 Bogen mittelst maßt sweiwalzigen Plattmühlc (lamiooir 
k deiix cy linder 8) Ton Bern und der darauf folgenden An- 
irendiing tmat Vkmb (oi Bieen toh Hopkinson erfimden) ftr 
da^ ganae Bncb. Das Eimnlmeidfln (gr^eage) im BAeken ftr 
die Hefhmg gesofaielii mitldal der .Binachneidesäge (grecque) 
und das Heften anf der HeKIade (eonsoir). 

Man lieftet auch, bis 3000 Bogen stündlich, mit einer in der 
Schweiz vom Buchbinder Sul zberg erfundenen, 1862 zu London 
auBgestellten Maschine, \^ eiche Yon Graf gebaut und von 
Tenner verbessert worden ist 

Das Beschneiden findet nun ebenfalls mit einer yon Wilson 
Wahren de la Bne erfundenen Beichneidepreaie (Preaie 
k rogner) statt 

Gegenwärtig besitrt man übrigena in der Bnehbinderknnti 
naebfblgende sahlreidie Maaoliinen und Werkaeoge: Glftii- 
afthnei Bollen nnd Fileten inm HandTergolden, 
Goldmesser, üniTersal-Sehriftkasten mil Stempel, 
Leim- und Yergoldeofen, Yergolde-, Blinddruck- und 
Prägepresse (von Hogenforst), Beschneidehobel, Be- 
schneidepresse, Heftlade, Papierschneidemaschine, 
Pressbengel, Schlaghammer, GHättprcsse oder Walz- 
werk zumAtlasaen («atiner), Einsägemaschine, Falz- 
maschine, Frauenfelder Falz- und Drahtheftmasohinei 
Pappscheere, Pappdeckelschneidmasohine, Abpress» 
maschine, Anreibmasehine, Kantenschrägmasekine, 
Harmorirapparat sum Mannonren des Beknities (fr. la 
tranekeX weleker in Slterer Zeit nur «nfiuMg, meist nnnober- 
rotii oder gelb war nnd errt im XVI. Jakrknndert auek in Gold 
und mit eingepunsten Yenierungeo erseheint, ja selbst mit dem 
Pinsel bemalte Stellen bot. Bereits im XVn. Jahrhundert hatte 
die Schönheit und der rtcichthum des Schnittes bedeutend wieder • 
abgenommen und Anfangs des XVUL Jahrhunderts tritt der 
Sprenkelschnitt, der Kl ei ßterschnitt und erst Ende 
desselben Jahrhunderts der Marmorschnitt auL 

Früher wurde zum Uebersieken der Einbinde nur lokgares 
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Leder Terwendet, welches im feachten Zustande mü Kleister 

befestigt wurde. Jetzt ist das ebenfalls mittelst Kleister auf- 
geklebte Chagrin-, Maroquin-, Juchten- und Saffian-Leder ein 
«ubereitetes. 

Heute, besonderB zu Paris, hat die bis zur äussersten Gnmze 
gerathene Arbeitsyertheilung das Verdienst des Buchbinders 
•bedeutend geschmälert, da er gemeinlicb durch Special-Baob- 
' yergolder in deren dani eigens errichteten Werkstätten vergolden, 
ja selbst in AhnUcIien anderen Solinitt-Färben, -Marmomen und 
-Yergolden Usst 

Der mit dem Ehienlegions* Ofden deconrte deutsche Buch- 
Hnder Trauts (Trantz-Bonsonnet), Lortie, Cap^, Baru, 
Marius*]Cichel (auch Verfasser etnesBnehes über Buchbinder) 
und einige Andere noch haben in neuerer Zeit zu Paris wieder 
geschmackyolle Einbände vermittelst altzeitiger Werkweise ange- 
fertigt, ebenso wie Marne zu Tours. 

In England gebort der Deutsch-Böhme W. Zähnsdorf su 
den hervorragendsten Buchbindern Londons. 

Seit der ersten Londoner Weltausstellung, von wo ab sozu- 
sagen die neuzeitige Buchbindung tagzeichnet, werden wieder 
flbenül, grdsstentheils aber mehr iabrikmässig, neue Ausstattungen 
in Umlauf gebracht^ woruntn besonders die Benutzung ge- 
rippten CalicoB, sowie die Mo8aik-Leder«Aus8tattung 
herr o rtr et en. Besonders ist die letztere in Deutschland von 
Bollinger, G^raner und Bag in Wien, Fritzsohe, Herzog 
in Leipzig, Vogt in Berlin und von Andersen in Born mit 
Vorliebe angewendet worden. 

Die zur Vergoldung dienenden, obschon gemeinlich aus Kupfer 
angefertigten, doch im Französischen „Fer" genannten Stempel 
(fiieten) und Räderstempel oder Eollrädchen (fr. rou- 
lettes) haben besonders durch den Deutschen Harhaus zu 
Paris und dessen Nachfolger A. Sanze eine grosse Umwandlung 
erlitten, da man jetzt Stempd-Platten anfaügt, womit die 
Yergoldung ganzer Buchdeckel durch eine einzige Firessung 
dargestellt wird. 'Die eigentliche, fOr die Bildung der Yer- 
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zienings-Figuren auf Zusammensetzungen kleiner Stempel fussende 
Tergolderkunrt dos Bnofabinden hat aber dadurch, wie schoa 
angeführt, seit dem Yersohirinden yon Kundgebungen der Etgen- 
und EmaelweMnheit, Schiffbruch ge&tten. 

"Was die Literatnr der Buchbinderknnst anbelangt, so reicht 
dieselbe nicht über die zweite Hälfte des XYIII. Jahrhunderts 
und besteht fast nur in den nachfolgend angeführten, meist mit 
Abbildungen versehenen und die Kunst fachlich behandelnden 
Büchern : 

Frediger, Ch. E., Der in aller heut zu Tag üblichen Arbeit 
wohl anweisende BiTohbindpr u. dergl. m. 3 B. Frank- 
furt und Leipzig 1741—1749. 8 Hlbbde. 

Oapronier de 0auffecourt, reliure de livree in 8^ 
1763. Sehr selten. Die beiden davon bekannten 
einzigen Expemplare befinden sich in den Bibliotheken 
Ton BesauQon und in der Ch. Nodiera. 

Bibliopagia, or the art of book-binding. London. 
4. Auflage. 1848. 

Nicholson, J. B., Manual of the art of book-binding. 
Philadelphia 1850. 

Bilder hefte für den Buchhandel, von Heinrich 
Lempertz. Köln 1853 — 1865. In-Folio mit vielen 
Abbildungen Yon Bucheinbänden. 

Techner, J. undL., Histoire de la Bibliophile; reliures etc. 
Paris 1861. 

Lenormand, S., Manuel des Relieures. 

Tournier, Edouard, L'art de la reliure en France. Paris 
1864. 

Le Roux de Lincy, Becherohes snr Jean G^rolier etc. 

Paris, Potior, 1866. 
Bruuet, C, Etudos siir la reliure des livres et sur les col- 

lections de bibliopliiles orlebres. Bordeaux 1873. 
Pritsche, Moderne Bucheinbände. Leipzig 1878 — 1879. 
Brunet, La i*eUure anclenne et moderne. Paris 1878^ 
Michel, Marius, La reliure fran^aise. Paris 1879. 
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LAhndorf, The art of book^lniidiDg. Londini 1870« 
Lfthnsdorf, J. W., The art of book-binding. London 1880. 

Cundall, On book-binding. London 188L 
Bauer, Handbuch der Buchbinderei. Weimar 1881, 
Michel, Marius, La reliure fran^aise. Paris 1881. 
Brade, TlIustrirteB Buchdruckerbuch. Leipzig 1882. 
Dubois, Historial Eflsay of the art of book-binding. I^ew- 

York 1883. 
Brun et, La reliure eto. Paris 1884. 
Stookbaner, Abbildungen Ton Musteretnb&nden ane der 

Bltltiieamt L^png 1881 und 1884. 40 Ltchtdmdc- 

Tafeln. 

Illustrirte Zeitung für Bachbinder. Dreaden. 
üsanne, La reliure moderne. Paris 1887. 

G ruel , Manuel de Tamateur des Iivre8(reliure8 etc.). l^aris 1887. 
Z i m m e r m a Q D I K., Bucheinbände d, B. zu Dresden. Leipzig 
1887. 

DeroTTie, L., La reliure de luxe. Paria 1887. 
Bouchot, H., Les reliures d'art de la biUiotheque nationale. 
Paris 1888. 

Fenier mu ss hier Silvestrc^s Yeröffenthchung : „ Specimene 
of book-binding fnm the Library at the Yatican'' an* 
geüBhrt werden, sowie 

Niederhdfer, Ph., Frankftirt a. M., Vorlagen fttr Leder- 
•ehnittarbeiten, und 

Haul und Priedel, Deutsche Bucheinbände der Keaieit. 
40 Lichtdruck - Tafeln und 2 Farbebeilagen von 
48 Ledermustem. Mit Erläuterungen. Leipzig 1888. 

Die darin abgebildeten Gegenstände sind Arbeiten 
der Buchbinder Hermann ü-raf zu Altcnburg, 
GustaT Pritsche, Julius Hager und Kübel & 
Donk zu Leipng, Horn & Patzelt zu Gera, 0* W. 
Vogt & Söhne, sowie W. Q ollin zu Berlin. 

Bonchot, H., Lee relinree d*art de la bibliciheque nationale; 
Paris 188a 
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Feld egg, F. t., Wiener Kunsibuchbinder- und Lederarbeiten, 

Bucheinbände u. dergl. m. 1889. 
Wheatley, H. B., Remarkable bindin^^s ete. liondon 1889. 
Bender, K, Original-Entwürfe für gepunzte Lederarb^teo« 

Leipzig 1889. 

Der Buchbinder Lesne zu Paris hat aaeb, 1820, seine Kunst 
in hochtrabenden Versen*) besungen, die aber ebenso 
wenig Künsteisohes darbieten, vie seine nachgelasseiieii 



*) njr« etänkn non «ri; je ditai daas warn wit 
«GaoiUta fl 4pcom da ohaafMoml dNws 

,YiNia afees wspoaüMii aas lüdii k viair 

«Des ÜTres qui, «ans ceeae, en tos maliis Toal*p6iir; 

^Si TOtis ii*et«« pas n^8 ponr cet art sublime 
„Alles prendre piatot la traelle ou la lirael" 
IL dergL m. 
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Schriften desselben Verfassers 



Encyclop^diebistoriqQe^ arch^ologique, biographique, chro- 
nologiqne et monogrammaiique des beaux-arts plasti- 
qnes. Arehitectiire et mosaiqne, c^rarnique» seulptiirey 
peintnre et graTnre. — Epigraphie^ Paleographle, 
Orf^mrie, Femimerie, Henbles» iBStmments de 
iiiiui<|iie» Horlogerie^ titoffes, Bredeiie«^ BenteUee^ 
Impilmerie^Lltbogniplile^ PhyslokoBoetraele^ BeUeure 
de livres. — L'oumge a pani en dnq-forts Tolumes ib-8® 
raisin, orn^s de pln« de 600 graynres et de qnantit^ de 
monogrammes ; il embrasao ce qui a rapport aux beaux-arts 
plastiques, et sc compose de 2600 pages. 60 fr. 

Cent cinqüante reprodactions de tableanx, choisies parini lee 
Planche de i'/imtoires de Feintren des toutet tt» ikoU», orneni le ohapitre 
consacr^ h. la peinture de tous les pajs. 

Üne seootide table de Tordre «Iphab^tiqiie, trie-riohe, w trouve k la 
derni&re partie de TouTrage eUe fonne tm diotioniiaiTe omniiilefc. Bei 
JooTel & CkK in Paris. 

EneydopMie e6riiiiiii|iie monogramnuitlqiie. Oaide de 
Pamatenr de faleneee et poreelalnes^ poteries, tenree 
cuites, paintures snr laye, ^maux, pierres pr^euees arti- 

ficielles, vitraux et verreries, etc. Quatricme Edition. 
Treis volames iii-18*^ de 1600 page8 compactes, avec le 
Portrait de Tauteur, et contenant 300 reprodnetions de 
poteries, 3000 marqnes et monogramines dans le texte, 
et trois tabiee de plus de 9000 artieleSy dont deux des 
marques et monogrammes par ordre g^nMque et alpha- 
betique. Bei Renouard in Paris. 24 fr* 

Eneyelep^die des eeieiieee» lettree et arts et mne panop- 
tiqne de la Snfsse« 1 yolume de 465 pages, 50 grayures 
dans le texte. Bei Renouard in Paris. 7 fr. 50 
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Eneyclop^ie d'ariiiurerie «Tee monogrammes. Golde des 

amateors d'armes, par ordre clironülogique, dcpuis Ics temps 
le pluB recules jusqu'ä nos jours. III. Edition. Fort volume 
in-lB*^ de 628 pa^eB, contenant 1700 reprodnctions d'armee 
et annures, 200 marques et monogrammes d'armuriers et 
deux tables, dont une de 2000 artioles. Irolsi^me 
Edition. Bei Kenouard in Paris. 16 fr« 

Die Krlegswaffen In Ibrer historischen Entwiekeliing tos 
der SMnieitbis snrSrllndnng des Ztednndel-OeweliTB. 
Elii Eandbneli der WnÜBiikmide. Zweite Terbeiserte 
nnd Tennehrte Auflage. Hehrere Tausend Abbildungen. 
Leipzig, bei Seemann. 10 Ufc. 

Oe mtoie ouTrage ayeo les mömes grayuns, traduit en lange anglaiN 
par H. Blaolc: 

Weapons of war^ being a history of arms and armonr 
. fromtbe earlie^t period to the present time. III. Auf- 
lage. London, bei Bell & Daldy. 20 fr. 
Histolre de In e^ramiqne en planches photographiques inal« 
t^ables, avec teite explicatif publik par Hyraisons fahnen- 
snelles de deux graTures in-folie et deux feuillets de texte 
ohaqne limifloii« 6 fr. 
Ohes Benenard k Paris. Complet en 126 Ht. » 760 fr. 
SomTenim de Yoyage et ennserles d'vn eolleettOBneor» en 
Quide artiiHque pour l'Allemagne. 1 fort toI. in-18* j4sns 
de 516 pages, avec figures dans le texte. Chez Renouard 
k Paris. 7 fr. 50 
Kecherches sur la priorlt^ de la renaissance de l'art 
alleinand. FaTences du tjreizieme stiele, terres cuites du 
cinqai^me siöcle avec figures dans le texte. 1 volume in -18^ 
J^sus. Paris. Renouard. 3 fr. 
Le peintre de marine r^aliste Albertus ran Beeet. Notice 
historique. Brochuie in-8^. Paris. Benouaid. 1 fr. 60 
Tne reriigeniiee par le murlege. Boman phOosophique dMi^ 
aux honnl|Ces gena. 1 fort toL in-18^. (AUe Auflagen y«^ 
rifFen.) 
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Catalogne par erdre chronologiqne, ethnolo^ique et g^n^ 
rlque de la Collection ceramique de M. Auguste Demmin. 
1 YoL iu-S^, Premiere editiou. Paris. Benouard. (Vergriffen.) 

Ce oatalogne peut senir de Guide pour rorganisation ddt Golleo- 
tions priy^es et publiqucs ; il est orn^f dans le texte, de 90 Oroquii 
artiatiquea, dessin^ d'aprös lea origiiuuix, et d*iaii ^nind nombre d« 
Monogrammes. 

Cfttalogue par ordre chroiiologlqae, de toutes les collections 
de Tauteur. IL Auflage. Avec 200 Ulnstratioiis. Non* 
Teile Mition. Paria Renonard. 10 fr. 

Dans lliistoire ies peintres de teates les deolee» qjßlle des 
peintares allemandB tels que Wilkelniy Steplum Loebner, 
Seliongftuer, Holbeln le p^re, BnriDBiir^ Gnmewaldy 
Zeltblom, Selilkleiiiy Wohlgemuth^ Sdiftnffeleln, Beham, 
Cranach^ Baldung^ Schaffber^ Aldegrever^ Mingon, Cho- 
dowlecki, Zick, Charstens, Cornelins, Schnorr, Bethel, 
Schadow, Begas, Overbeck, Hess, Uasencleyer, Schwind, 
Bottmann, Schinkel, Sehirmer, Calame, Manuel Bentgch, 
et autres, ainsi que I'iDtroduction, ou Thistoire al)r^g^e 
de l'^eole allemande de la peintnre, le tout ^crit d'api^ 
de reoherohes looaleB. Paris. Benouard. Ghaque liYraiaon. 1 fr. 

Hietolre de U mosal^ae, pnblide dans le ManUeur tmwersd, 
le jwmal officid de VEmpire fran^ais, au mois de noTemhfe 
1867 et mars 1868. 

Histoire chronologiqne des armes, publiee dans le grand et 
le petit Journal officid de V Empire francais, au mois de 
janvier et fövrier 1869. 

An illnstrated history of arms and armoor. London 1877. 
Bei Qeoxge Bell & Sons. 

Handhueli der hfldenden and gewerhlidieii Kflnste. Ge- 
schichtliche, afchäologische, biographische, chronologiBehe, 
monograimnatiBche nnd technische EneyclopAdie der Bau* 
Ininst, Bilderkunde, Bildhauerei^ Buchbinderei, Bnehdmckereif 
Buchmalerei, Erzgieöserei, Gartenkuiibt, Geräthekunst, Geweb- 
arbeiten, Glasmalerei, Goldschniiedekunst, Holzbildschnitzerei, 
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Holzstichknnst^ Inschriftenkunde, der Keramik, des Kirchen- 
schmuckes, der Kunsttiachlerei , Kupferatecherei , Malerei, 
Mosaik, Münzstechereif Bchmelzmalerei, Stickerei, Trachten- 
künde, Uhren-, Waffen- und Wappenkunde eto. Leipsig, 
bei Karl SohoUae. 

TollstAndig in angefthr 60 Heften mit ehr« 6000 Abbildongeo. 
Enohienen der erste Band mit 1000 Abbildungen, enthaltend ; Allge- 
meine onltur-geBchichtliche Entwiokelung; Schriften künde; Biiderkonde; 
Wappenkunde; Kirchliche Gewänder, Qerätiie und Verwandtea; Bau* 
Innnl i A.; KriegebaiikQiiel iiiid Sehiftliaii]^^ 911k. 

Vom II. Bande sind erschienen: 

I. Heft: Lastende we|^n^ und Fuhrwesen. 
II. » Gartenkunst und Ötrasstjusulimuck. 
III. » Die Baukunst in China, Japan, Egypten, Assyrien und 
PwrieB, Ostiadien aod Plilliiioieo. Mes Hall 1 Mk. 

Unsere Sammler. Zeitgeschichtliches Lustspiel in 5 AufzQgcn. 

Leipsig, bei Theodor Thomas. 2 Hk. 

Ufo PlrUieimer. Zmtgesehichilielies Schauspiel in 4 Au&ttgen. 

Leipzig, bei Theodor Thomas. 2 Hk. 

Bniidan's Esel. Ethnographischer Schwank in 4 iiufzügen. 

Leipzig, bei Theodor Thomas. 2 Mk. 

Biehter-TrübsaL Lustspiel in 4 Aufzügen. Leipzig, bei Theodor 

Thomas. 2 Mk. 

Wieland der Sdimied« Saga-Drama in 4 Aufzügen. Leipzig, 

bei Theodor Thomas. 2 Mk. 

JligWiMtaiileii» Schauspiel in 5 Au&ugen. Leipzig, bei Theodor 

Thomas. 2 Mk. 

Keramische Studien, veröffentlicht in dem Sonntagsblatt der 

Vossischen Zeitung, Mai, Juni uud Juli 1879. 
Sammler^ Sammeln und Sammlungen. Aufsatz, Teröffentlieht 

in „Nord und Süd", Juli 1879, S. 85—101. 

Kanunik-SlndieB. Erste Folge. Mit Hokschnitten. 

L Dfo Fayawa, ihr Ghankter und ihre gvMhiohtlidha Eiitwi«ka- 
\nng. — IT. Die arttimiehen TSpferwaaren, sowie die Terra-tisOlata- 
Gefässe und Thoawaaren Ton Keneh and Sdoat. Leipsig, bei Theodor 
Thomas. 2 Mk. 50 
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August Benunln. Beschreibendes Terzeielmiss seiner 
Sammlungen für bildende und gewerbliche Künste, in zeit- 
folgiger etc. Aufstellung; ein Leitfaden für die Abfassung der 
immer noch zu oberflächlich behandelten und mit unnöthigen 
Fremdwörtern überladenen Kunstkataloge. Mit 167 Ab- 
bUdimgen im Tezi Leipog, bei Theodw Thomas d Mk. 

Kenunik-Stidiei. Zweite Folga Das PorcelUn, denen 
Erfindmig, Zvberdtong und geechiebfliehe EntwiAelimg. 
Leipzig, bei Theodor Thomas. 2 Mk. 60 

Keramik -Stndlen. Dritte Folge. Mit Abbildungen. Das 
Steingut {gthB o^ramique). Leipsig, bei Theodor Thomas. 

2 Mk. 50 

Keramik-Studien. Vierte Folge. Mit 30 Abbildungen. Das 
Gla& Glas und Glas-Kry stall Glasschleife-, Schneide- und 
Aetaerei GlasmosaSk. Glasmalerei Pausdi^ oder Agi^emefa- 
tions-GUunnaler^ %iegeL KünsHiehe Edelaleine, Perkn 
und Gagate. 8 Mk 

Keramik-Studien. Fünfte Folge. Unglasirte Thongebilde (Terra- 
cotten), Stuccatur- und CemcTit-Bildnerei. Mit 126 Abbildungen^ 
Leipzig, bei Theodor Thomas. 4 Mk. 

Keramik-Studien. Sechste Folge. Schmelze auf Metall Spatel- 
oder GoldschmiedeschmelBe. Pinsel- oder Malerschmolze. 
Leipaig, bei Theodor Thomasi 2 Mk. 60 

Keramik nd KenunegrapUe* Zum Auftftln in der Enof eio- 
pftdie der Kunst und Wissensefaafk BrocUiaus. 

Baehe durch Heirath. Erste Abtheilnng der Roman-Trilogie: 
,,Da8 Tragi-Komische der Gegenwart*^. Leipzig, bei Theodor 
Thomas. 5 Mk. 60 

IHe TerbängnissYolle Waffe. Zweite Abtheilung der Roman- 
Ttilogie: „Das Iragi-Komisehe der Gegenwart^. Leipzig, bei 
Theodor Thomas. 6 Mk. 60 

me ato Midoi* Dritte Abth«1ung der Roman -Trilogie: «Das 
Tragi-Komische der Gegenwart'^. Leipzig, bei Theodor Thomas. 

5 Mk. 50 



Digitizec uy google 



— 160 — 

Studien Über die stoflUch-blldendeii KAnste und Kmiist- 
lumdwerke. Alle in ihren geschichtlichen Entwickelnngen 
und mit Abbildungen. Xieipsig, bei Theodor Thomas. 

Erste Felge: 

Die Miami in ilirer gesdiiehüiolieii Enhriekeliiiif . Ifit Ab- 
faSdnngen. 8 Mk. 

Zweite Folge: 
L Die Knnsttisclilerei. 

IL IHe Tonwerkienge und die Anfinge der Knsik* 3 Hk. 

Dritte Folge: 
I Ute rbnnneierknnett 

E. Die Oaiienknnst 8 Hk. 

Vierte Folge: 

Die Edel- oder Gold- nnd Silber-Sehmiedekangt 3 Mk. 

Fflnfte Folge: 
Dm Btien. ' 8 Mk. 

Sf^nisclies Blut. Eooian »ob der Gegenwart Dresden und 
Iieipiig, in £. PienoQ*s Yerlag. 5 Mk. 



Handschriftlich beendigte, m nächster Zeit 

erscheinende neue Ausgaben. 

Fünfte «ngearb^tete und Termehrte Aufgabe der Snejrelofddie 
edranlfne menognuninntliiae eto. 

Dritte Temehrte Anliige dw: KrIegflweIRBn In Ihren ge- 
ichklitliohen EntwiekelmigeD, eine Sn^jill^Mle der 
WaiMhmde mit Aber 8600 AMUdnngen Ton Waffen 
■owie ganien AmritotmigeD ilnd 660 Vaifeen t0D Wninir 
achmieden. Qera-Untermhaus, bei Fr. Eugen Kohler. 
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Sach- und Namen -Verzeicliniss. 



Abklatschen 6L 55. 
Ablegmasohine 84. 
Abreibung OL 
Abscbnittstitel Sü. 
Abtbeilungszeichen 
Abziebdruok ^ 
Accidenzschrift 82. 
Aegypten L 

Aegyptische Handacbriften iß. ^ 
Aescliynomene paludosa IL 
Agave 10. 

» americana IQ. 
AUes m 
Ais m 

Akephalische Bücher 56. 
Alaes 113. 
Albuine 5Ö. m 
Alde-Uanuce 8L 
Aldinen IL 
Albert Zfi. 
Albertypio Tß. 
Aldus II. 
Alexandria 80. 
Alizarintinte Qi. 
Aloe ID. 

Althea-Papier 10. 
Amalie 2. 

Amerikanische Handschriften L 47. 
Amiant-Papier 1^ 
Analt 50. 

Anastatischer Druck 76. 
Andersen 150. 
Anepigrnphae 56. 
Angouleine HL 115. 



Annales 53. 

» maximi 50. 

Annirersarii 50. 
Annonay 13. 

Anopistographisch 4fi. 48. 64^ 
Anselm lOL 

Antianastatisches Papier 76^ 
Antiqua 80. 8L 
Antiseptiacher Ueberzug 33. 
Antwerpen 8. 
Applegath 65. 
Araber 3L 

Arabische Einbände HD. 
Aralia papyrifera IL 

Ardoises 3. 

Aristo-Papier 12. 

Armband für Schreibkrampf 39. 

Arnold 25. 

Arthur 26. 

Arundo 54. 

Arznei-Papier 13. 
I Asbest-Papier IL 

Atlas-Tapeten 25. 
- Atos (Berg) 90. 

Atramentum 39. 54. - 

Atramentum-Tinte ^ 

Atramentorium 54. 
' Attala ^ 

Auer IL 

Aufdruck 26. 

Auflaufen 17. 
j Augsburg 8. 

Augflburger Maschinen-Fabrik 84. 
I Aurispa ilL 
I Ausliängcbogen 

11 
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Back 15. 

Badicr 136u 
Bug 150. 
Bagaa 10. 
Bibras. 
BAldMhiii 116L 
Baiin 80. 
Haühorn 75. 
Biilteinpel 2. 
Baltersea 28. 
Bambus 2. 
BaMl 8. 100. 
Baskerrille 79. 
Bast 1. 2. 68. 
Baätardschrift 81. 
Batarde 81. 
Bauer 79. 
Banerfceller TS. 78. 
BMunbUtter 2. 
Baamgarten 14S, 
Baumrinde 2. 

BaumwoUen-Papier 4. Ü. d 
BauB-Papier 10. 
Beadt 108. 
Bergmann 100. 
Beriohtiger 85. 
Beriohtigang 86. 87. 
Berichtigungsbogen 86. 87. 
Berlin 90. 92. 131. 
Bemwald 118. 
Bernhard 128. 
Beuren 90. 
Beutelbüchar 121. 
Bibeln 90. 

Biblia paapenun 08. 
BOilldUfhea 49. 

Bienenwacbs 86. 
Birk 128. 
Blanckert 38. 
Blattzeichen 117. 

» Midunng 88. 
Bldera 4fk 

» platten 2. 

» aehaiben (rftmiaehe) 40l 



I BMatiltepitaer tfl 

Bleistifte 30s. 
Blinddruck U7. 

moc 12a 

Blo88om>paper 5w 18. 
Bodooi 79. 
Bokflü^ 79, 

Boileau 27. 

Bon k tircr 86. 
Borassus flabelliformis 3. 
Borden 29. 

Bttnonvinrate 98» 

BStticher 2a 
Boiirdone 87. 
Bozenan 78. 
Bozerian & Simier 78. 
Bimokalaberg 84^ 
Brndeliaa 
Bnmah 15. 

Braunprhweig 

Breitkopf 77. 79. 80. 82. 92. 
Brever 32. 
BriefcopirpreiMn 44^ 
» gdidnuiiM 88. 

» marken 93. 
Bristol-Papiei- 12. 

Brocat-Papier 22. 
Brookhau 66. 79. 
Btotwiibfill 8BL 

Broussonetia papyiifbm 81 lOl 
Bruolmal IIG. 
Bruckeisberg 45. 
Brilck*8che Sammlung 101. 

Iperoe iB Ba m en Ii^bsB 88* 

Brflgg* a 

Brunnen -Fe dem 88* 
Buch 3. 5!:). 
Buch-Beschläge 135. 
Buchbinder-Benennungen 147. 14a 

» jQnM» 140. 

» -HaadluibiiagMi 147« 

» -Werkweise 147. 
Buchdrucker (al (zeitige) 72. 

» gerithe 83. 
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Bufihdrookerorte (altzeitige) 72t 
» pressen bL 
» MkwIlM 9k 
» Mk» 9B. 107. 
» seichen 99. 
Bttchdruck-Schreibmftschine 46, 

• -Betzmasobine dö. 
Bttoheinband 109. 
» grotma, 147. 

» manuBoript 49. 

» ttaben 57. 60. 6L 66. 67. 80l 

• seichen 117. 
Bacherbeutel 121. 
» M«nl« 1901 
» kMm ISO. 
BflchereiseichM UML 
Buckel 119. 
BuU-Bttohdeckol 138L 
Buntdruck 7& 

BnrtvopMAii 47. 
Bönen-Papier la 
Buyard 44. 
Biii]i«im 108. 

f^ltTBll 86b 

CSalendarien BflL 

Calioo 147. 
CalUmftchus 89. 
Camisa 109. 

Cfaunuilifa aaÜTft 6. 
GbMfwi 140. 
Csneras s. K«ii«Vlll 

Cap4 150. 
Capitälohen 148. 

o^M da 

Oftpnfai 68. 

Caractdre 77. 80. 
Garta rigata 13 
Casino (Monte) 90. 
Cassel 2ö, 
OailMriMl4& 
Oaudax s. Codttc 



Oaumont 1^ 

Caw*8 IHwbAWfty Foniliiii Fm 88. 
Odhiloid 65. 

Celluloid-Clioh^ 66. 
Cellulose 11. 
Chalcopraphie 62. 
Chalmei-s 93. 
Chanchi 55. 
Clwrte 1ioiiil»j«iBa & 6L 

» bombydna jcyliift, gotsy- 
P3rna, cnttaaeft 6L 

» onttanea 6. 

» damasoena 6. 

» gossypina 6. 

» pergamem 4. 
ChauTeau 26. 
CheirospagmoB 88. 
Chelsea 26. 
Ghiffern 53. 
Chiffons s. Hadem. 
ChiliadeaSOL 
China & 

GhineriBohes Markpapier 11. 

» Slrobpapier 10. 

Chromolithographie 76. 
dmnio-Papier 8. 
Cbiyiogniphie 52. 
Ciceroschrift 82. 
Cigaretten-Papier 11. 
Cirae 51. 
Clichage 61. 65. 
OttehinuaeUM 66. 
OlmieceMie 7. 
Coctilea latercuU 8. 
Codex 49. 5a 
Codices 52. 

» aurei 52. 

» (daliito) 67. 

» leeeripti 4a 

» ter 8cr^ 4a 
CodicilluB 58. 
Colas (Johannes) 140. 
Colbert 144. 
Celkeloi« merkt iOa 
OeliiiiibM-Fjmee 86. 

11* 
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Columnen 86. 

» Ordner 86. 
ComiBia m 1^ 
Cond« m 

Congrive 15. 
Cont6 4L 

Continuatioiu-Masoliine VL 

Gopie 8. Handschrift u. Haniuoript. 

Ck>pirbleifitifi IL 

» p«pier B. Bauspapier. 

» pressen 44^ 

» ünte 55. 
Cordova-Leder-Tapeten 90. 
Corduan-Leder-Tapeten 30. 
Corium bulitam 124. 
Corpus 80. 

Corrector s. Bei-ichtiger. 
Correctur s. Berichtigung. 
Correspondenzen (Zeitungs-) ^ 
Corvina 103. 
Corriniu 103. 
CoAter 8. Koster. 
Coucheur IL 
Cottder 12. 
Cower 15. 

Cranach (Lucas) 126. 
Culp de lampe IDL 
Carsivsohrift 5L 80. 

Cyperus L 

Damast-Papier 6. 
Dankin 15. 

Darinstadt 22. ^ llü. 
Daru m 
Dauptain 2ß. 
Day IQL 
Delft 68. 

Demi reliures s. Halbfranzband. 
Demmin Ö. 22. 3L 5L lOL UKL 120. 

12L 12iL 13L 140. 
DeniBon 15. 
De Rhun 102. 142. 
Derome 136. 13L 
Delcembre 84. 
Derriey 19. 
Despont 144. 



De Thon ISSL 
Desseuil 136. 
Diana de Poitiera 13L 
Diokenson 15. 
Didot IL 79. 
Didot-St.-Leger 15^ 
Diptycha consularia 50. 

» ecclesiasüoa 50. 
Diptyque 49. 
Donato ^ 
Donatus 63. 
Donkin 75. 

Donkin'sche Dreher H. 
Doppel-Papier 14. 
Double 13L 
Dreher IL 

Drucker (altzeitige Buch-) 12. 

Dnickfertig ^ 

Di*ucktypen 

Dubois 1^ 

Dubuason 136. 

Du-Menil 15. 

Dupuy 144. 

DurchschusB 80. 

Durchseiger 34. 

Dum 13L 

Dosseuil ISL 

K 

Ebert BL 

Eberhard 79. 
Eccard 26. 
Eckert 29. 

Eokbeschlftge lliL 120. 

» stflcke 119. 

» Terzierungen 119. 120. 
Editiones principis 64. 
Effilochage 16. 
Eibisch-Papier 10. 
Einbände mit abomtehendem Leder 
12L 

Einbände (d. v. Arten der) 14L 

Einbrennung 52. 6L 
Eindruck 52. ßL 
Einrahmung (Buchdruck) lOL 

» (Tapeten) 28. 
Eisalabaster-Papier 13. 
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Eisenhoit 113. 13L 
£i8-Papier 12. 

Electro-YoltaiBcher Federhalter ^ 

Elfenbein-Papier IL 

Eltville m 

Elxevir 29. IDL 

Email t. Scliniels. 

Emeri-Papier s. Sehmirgel-Papier. 

Enoadrements ^ 1D7. 

Enooignures IIS. 120. 

Endloses Papier 17. 

Epreares 8. Beriohtigungsbogen. 

Erfurt 9L 

Erhardt 26. 

Erkennungszeichen alten Papieres 8. 

Esparto KL 

Essen a. d. R. 112. 

Essonnes 1&. 

Ettal 133. 

Evangelien -Kapseln 122. 
Ere (Clovis) IMk 
» (Nicolas) m 
£x-libri8 IßSL 

r. 

Faber (Johann) iL 

» (Kaspar) 40. 

» (Leonard v.) ML 
Fabriana 6. 
Factor 85. 
Fahnen 86. 
Falze 8L 
Farbendruck 75^ 
Farbendruck-Maschine 77. 
Farbiger Hochdmck 75. 
Fasol 79. 
Faucoult iL 
Fäulen Iß. 
Faxe 33. 
Fayan 1Ö3. 
Federbehälter 43. 

» büchse 43. 

» halter ^ 

» harz 42. 

» messer 3L 4L 

» Zuschneider ^ 



Feierabend 92. 
Fers 15Q. 

Fermoirs (für Bücher) 135. 
Feuerstein-Papier 13L 
Fichte 8. TD. 
Fileten 126. 148. IBÖ. 
Filigrane 9. 117. 
Filigran-Papier S. IS. 
Filzball 62. 
Filze IL 
Fischbach 2ß. 
Fischer & t. Langen 84. 
Fisdusi 2. 
Fladen-Papier IE. 
Flammersheim ■& Steinmann ^ 
Fleuron 107. 
Fliegen-Papier 12. 
Fliess-Papier 15. 18. 
Flinech, Krebs & Bauer 79. 
Florenz 9(L 
Florian 136. 
FluchUfeln 2. 
Folio s. Paginirung. 
Foncier-Maschine 22. 
Fontanell-Papier 13. 
Form LL SL 

Formate s. Buohgrössen 147. 
Formate (Papier-) 18. 
Formdrähte L 8. 9. 17. 
Formgittor IL 
Fouooult 44. 
Fouquet 144» 
I Foordrinier 15. 
Fractur 80. 
Francis 2^ 
Franke 76. 

Frankfurt 23. 92. 115. 130. 
Franz L 13L 
Fräser 84. 
Freiburger S. ISL 
Friedländer 76. 
Fritsche 15Q. 
Frosch auer ^ 
Frotton 6L 
Furchenschrifk 4L 
Fust 63. 7Ö. 
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FfiUfederhftlter 30. 




Fflrth 22. 


Haag (BQcherei) 63. 




Haase 18. 


«• 


Haches (lim en) 8L 


Oanzlederbände 147. 


Hachoirs 18. 


Oanzleinwandbände liL 


Häckerlingbanken 18. 


OänBefederkiele dß. 


HAckselbanken 18. 


Oftnseposen dtL 


Hadern 5. 


Gebetbuchbeutel 12L 


Hadem-Papier 5. 


Gefirnisste Tapeten ^ 


Hadernschneidemaschine 16. 


Gekörnte Fadenarbeit 8. Filigran» 


Hagmaijer 126. 128, 


arbeit. 


Hahn 28. 


Gentssch TS. 


Halbfranzbftnde 14L 


Gepreaste Tapeten 2^ 


Halbleinwandb&nde 147. 


Gering 8. 2fL 


HaUe 23. 


Germanischea Museum 23. 142. 


Halter 118. 


Gersoniden lü.^ 


Hamachromie 75. 


Gewebe -Stoffdruck ZL 


Hamilton (Sam.) 64. 


Giessmutter 65i • 


Handschriften (Verfasser) 8^ 


Glac^-Papier 12. 


Handschrift-Fabriken 52. 


GUuuttapeten 25. 


Handpressen 85. 


Olfttten IB. 


Hänel 25. 28. 


Gl&sfeder 38, 


Hanf 5, 


Glas-Papier 13. 


Hanf-Papier 5. 


Glyn 2Ö. 


Harcourt 145. 


Golddruck 26. 


Harb aus 15Q. 


Gold-Papier 14. 


Harwitz 1Ö4. 


Goldschreibfeder 38. 


Hattenley 84. 


Gondi IM. 


Haube 15. 


Göschen 92. 


Häuchele 23. 


Grabfltich (auf Leder) 12L 


Hautsch 2Sl 


Gramond SL. 


Hebelscheere 43. 


Graner 15Q. 


Heberle 100, 


Granit-Papier 2L 


Hebräischer Druck 82, 


Graphit I^L 


Heidelberg 96. 


Gravirkunst 62. 


Heim 84. 


Griffel 8. 4L 


Herrenhuter-Papicr 20. 


Grolier 1Ö2. 138. 


Herting 30. 


Gronau 7^ 


Herzog 150. 


Grabenschmelz-Dockel 115. 116. 


HibicuB 10. 


Grundirmaschine 22, 


Hibicus rosa sinensis 3. 


Guhl & Harbeck 45. 


Hirschfeld 28. 


GuimauTe-Papier IQ, 


Hochstatter 22. 29. 


Gummi 42. 


Hochzeiten 8L 


Gutenberg 63. 65. 66. 61L 


Hoffmaiin 52. 




Hohenofen-Graphit 4Ö. 
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Holbayn 8. 
Holbein 8. 
Holländer Iß. 11 
Holländiscbes Oesohiir IL 
Holograph 5L 
Holseinbände 116. 12L 
Holzfonnschnittdiuok 66. 
Holzschneidekunst 6L 
Holzschuher KM. 
Holztafeldruck 6L 
Holztapeten-Papier 2SL 
HoIzwoUe 25. 
Homer 4&. 
Hommel ^ 
Hogiem 26. 
Hokiiu IQQ. 
Hummel IL 
Hyatt 65. 

Hydrographisches Papier 12. 
Hygroscopisches » 18. 
Hypogrammoi 2L 52. ^ 

L 

Incanabeln 62. 
Initialen Iflß. 
In plaoo M. 

Interpunktion 5L 83. 
Iridium-Schreibfedom ^ 
Iris-Papier 20. 
Iristapeten 20^ 
Irring 34. 
Italique 81. 
Jabey-Papier 12. 
Jackson 26. 
Jacquemart 2ßr. 
Jannin 66. 
Jansen 81. 
Jasinsky 29. 
Juchten 14L 150. 
Juften UL mi 
Jute 



Kaiendarien 50. 

Kalender (d. älteste gedruckte) 66. 
Kalthdber 135. 143. 



Kaneras-Papier IL 
Kautel 42. 

Kapseln (Evangelien) ^22. 
Kapitalschrift 57. 
Kapitälchen 8. Capitftichen. 
Karlsruhe 116. IBL 
Karlingisch-römische Schrift 56. 
Kastenbein 84. 
ELatadesmen 2. 
Kaufbeuren 8. 
Kaut&chuk 42. 
Keferstein 15. 
Keil TL 

KetteneinbSnde 9L 120. 
Kirchhofr 13. 
Kimhals 76. 

Klein, Forst & Bohn 85. 
Kleinmalereien 5L 
Kleister.Papier 20. 
Klinkhardt 79. 
Klostör-Büchereien 90. 
Knephof 76. 
Knotenzeichen 132. 
Koch Sä. 
Kochler 13L 
Kockrow 76. 
Köbel IQL 
Köln a 2L 126. 
König 84. 
Koburger 92. 
Koran-Einb&nde IIL 
Korduan-Tapeten 30. 
Koster 68. •* 
Kraft m 

Krampen (Bfloher-) 118. 
Kranach s. Cranaoh. 
Kranz 8. 70. 

Krause i2S. 

Kreide (schwarze) 4L 

» halter 4L 42. 

» -Papier 13. 
Krieg 12. 
Krflger 128. 
Kulmbach 8. 

Kunstgeschwflr-Papier lü. 
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Labri^re 27. 

Lackbemalte Einbände 1^ 
Lackfarbige Einbände ISS. 
Lafert^ ia& 

Lakmas-Fapier IS. 
Laminae interrasiles 53. 60. 
Lancoko 2& 
Lard-paper IS. 
Lastmann 9& 
Latour laß. 
Lauber 52. 
Laurin 1Q2. 142. 
Laurent & Deberny 79. 
Laurenz QSL 
LaTaiaear 136. 
Lebbon 76. 
Lechner 22. 
Ledere 95. 
Ledergerber 24, 
Lederpapier IL 30. 

» tapeten 80. 
Leesdorf 8. 
Le Gascon 1^ 
Leichen 8L 
Leimband liT. 

» tränkuQg 17. 
Leinen-Papier 5. Z. 
Leipzig 92. 
Leisegiang !^ 
Leistenscbneider 15. 
Lemonnier 136. 
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Leyasseur 136. 
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Patron-Papier 18. 
Pausche 12. 
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Reifenberg lOä. 

Reispapier IL 

Reissblei ^ 
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» kohle ML 

» seuge 42. 
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Remington 45. 
Renn ^ 
Reema 19. 
Reumund ^ 
Reusa IL 
Reveillon 2^ §6, 
Revision 86. 
Richten 8&. 
Risma 19. 
RitualbOcher ^ 
Rixheim 26^ 
Robert 15. 26. 
Robertmaschine 17- 
Roffet le Faucheu IM. 
Rollenbach 58. 
BoUinger 150. 
RolIrSdchen 149, 

* Stempel 149. 
Rom UiL 
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Ronen 25. 5L 
Rubricatores 5L 
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Sftchwache Einb&nde 1^ 
Sackbacher 12L 
Saffian-Papier iL 

Samarkand 4. 

Sammet-Papier 2^ 
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Sanze 150. 

St. Gallen 90. 

Sardanapal ffi. 

Sartorius IQL 

Satinirkalander 84. 

Satinage 18. 

SaTage TL 

Soalper 87. 

Schabgummi. 42. 
» messer 42. 

Schablonen 27. 52. ^ 

Schäffer 63. 

SchihnSmeh 2. 

Schattirfedem ^ 

Sühfluflin 

Scheere 43. 

Scheerwolle 25i 

Scheiter 79. 

Schenk 76. 

Scheurl 104. 

Sohieferpapier 13. 
I » tafeln 3. 4L 
I » ttifte a. 4L 

Schliessen 119. 

Schmelztapeten 30. 

Schmirgel-Papier 18. 
I Schmidt 79. 
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l Sohnellschreibekunst 5L 
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SchSndnick 86. 
Bcholes ilL 
Schöffer 65. 66. IQ, 
Schreibkreinpf ^ 
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» kttgel 45t 

» leder i. 

» maschine iL 

» Stoffe 5L 

» pBpyrus tL 
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» MUg 43. 
Schrenz-Papier Iß. 
Schriftarten 9a 
Schriftgiesser 28* 
SchQler-Papier 13. 
Soharae IL 

Sohwabacher Schrift 8L 
Schwanhauser 

Schweizerdegen 85. 
Scribae 5L 
Setzerwerkzeuge ^ 
Seide 2. 5. 
Seiden-Papier h. IL 
Seitenbezeichner 1Q2. 117. 
Senefcldor IL 
Senf-Papier 13. 
Setzer ^ 
Setzmaachinen Sä^ 
Setzstückc 86. 
Seutter TL 
Sherringham 2ß. 
Sicherheita-Papier Ii. 
Sieb IL 

Siebtttch-Papier Ii. 
Siegellack 
Signatur 86. 
Signeta m HL 
Silber-Buohdeckel 13L 

» -Papier lA, 

» Pressung 123. 
Silbermann 26. 
Simier 132. 
Simon de Colines 8L 
Soennecken JSi iL 
Sörenson 8L 
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Spengler IQL 
Spies« 20. 
Spitzen-Papier IL 
Stahlfedern ^ 
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Stamme 28. 
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Steggeflecht iL 
Steindruckkunst 62* 

* Schrift 2. 6L 

» papier IL ^ 

» pappe ^ 
Stempelschneiderei ISL 
Stenographie 5L 
Stephan US lüL 
Stichometrie 5Ö. 

Stiebel 2L IQL 126. 12a 13L 13L LML 
Stiefenhofer 33» 
Stifte 30. 
Stoy 22. 23. 
Stramin-Papier Ii. 
Stroh-Papier 9. 10. 
Stylographik-Pen ^ 
Stylographische Federn ^ i£L 
Sycamor 2. 

Sympathi&che Tinte 55. 

T. 

Tabellae 40. 
Tabuiao iO. 
Tafeldrack 64. 

» incunabeln 4L 50. 
Tailleplumes s. Federsohneidor. 
Tampon ^ 

Tapetenpapier-Druck 20. 
Tartaren 4. 

Tauen-Zeichenpapier IL 
Taylor 26. 
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Teubner 25. 
Theer-Papier 33. 
Theinhardt 20. 
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Tiro 5L 
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Toarneox 103. 
Tours L 

Tracier-Papier 12. 
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Triptyqae 50. 
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Troys 112. 
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Tsailin 2. 
Tschu a 
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Typographie GQ. 
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Wagner 120. 1^ 
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Walram 126. 
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>» -Mark-Tinte ^ 
Washington 
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Water-Marks a 
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Weidlich 120. 
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: Welcher 143. 
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Willer 82. 
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